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XVIII. Jahrgang. 


Der aufmarſch zum Kampf. 


Die Linien, auf welchen ſich die Politik der 
nächſten Zukunft im Reiche und in Preußen be» 
wegen joll, treten jetzt erkennbar hervor. Nan 
fieht, wohin die Fahrt geht und wer die Zügel 
führt. Dunkel bleibt leider nur, ob das Ziel er- 
reicht werden kann, und mas geſchieht, wenn der 
Wagen zuvor zerbricht. den Platz des Wagen - 
lenkers behauptet neben dem Fürften Hohenlohe 
einſtweilen Herr v. Miquel, der eine Freude am 
Herrſchen hat und ſeinen Feinden am wenigſten 
in einem Augenblick weichen möchte, wo ein 
FJückzug ruhmlos wäre. Des Weges Ende bildet 
der Mittellandkanal. Sein Bau wird zum zweiten 
Mal gefordert und in der Erweiterung der Bor- 
lage das Mittel geſucht werden, die Widerſtände 
zu beſeitigen. Mißlüngt auch dann noc der Der- 


ſuch, jo iſt die dem Miniſter der Niederlagen ge⸗ 


jetzte Friſt abgelaufen; er gebt, und die Frage 
der Auflöſung des Abgeordnetenhaufes erhebt 
ſich erniter als das erſte Mal. Daneben vollzieht 


zich im Reiche das Ringen um den Schutz der 
Arbeitswilligen, welches der Well das Schau- 
ſpiel eines Durcheinanders von Beſtre- 


vungen bieten wird, die einerſeits auf eine 
Ausgleichung, andererſeits auf eine Derſchärfung 
des zwiſchen der Regierung und der Reichstags 
mehrheit bestehenden Gegenſatzes und auf einen 
Bruch gerichtet ſind. So wird überall der An- 
fang ſichtbar; doch das Ende deckt ein Schleier. 
Die Rechnung Miquels auf die nunmehrige 
Durchſetzung der Kanalvorlage kann ſich ſehr 
leicht als falſch erweiſen. Geändert hätte ſich 
gegen früher nur der Umfang des Projectes, und 
aum dieſer lediglich in gewiſſen Grenzen, da eine 
völlige Neubearbeitung und die Hinzunahme aller 
ſonſtigen erwünſchten Waſſerſiraßen nicht Monate, 
ſondern Jahre erfordern würde. Im übrigen 
iſt die Lage unverändert, womöglich noch ver- 
ſchlechtert. die Beamtenmaß regelungen waren, 
ganz abgeſehen von ihrer verfaſſungsrechtlichen 
Bewerthung, factiſch infojern unzwechmäßig, als 
fie den Conſervaliven den Uebergang ins hanal- 
freundliche Lager erſchwerten. Dieſe Partei iſt in 
ihrer Mehrheit dem Kanalbau nach wie vor ſo 
gegneriſch geſinnt, daß fie eine gründliche Um- 
geftaltung der Vorlage, alſo eine Dertagung 
— on len dcs graecas 1 Wenn Da 
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ſo iſt an die Mainzer Rede Ciebers und an die 
ganze KHallung der clericalen Preſſe zu erinnern, 
die erkennen läßt, wie viel mehr jenen Herren 
an einer Erſchütterung als an einer Befeftigung 
der Poſition des jetzigen Dicepräſidenten im 
Staats miniſterium liegt. Ein Weiteres aber iſt 
zur Umſtimmung des Landtages inzwiſchen nicht 
geſchehen. 


Jusbeſondere ſcheint die Regierung dem Ge- 


danken einer veränderten Wahlkreiseintheilung 
noch gar nicht näher getreten zu fein. Und doch 
wäre das Uebergewicht der agrariſchen gegenüber 
den induſtriellen Wahlkreiſen mit einem Schlage 
beſeitigt, wenn das damals von den Conſervativen 
felbft gevilligte Einthellungsprincip den unter- 
deſſen erfolgten Bevölkerungsverſchiebungen ent. 
ſprechend modificirt würde. Ein ſolches Verlangen 
stützt ſich auf Erwägungen ſchlichteſter Gerechtig⸗ 
keit und kann, einmal an das Parlament ge- 
ſtellt, von dieſem gar nicht abgewieſen werden. 
Wagte es aber eine Mehrheit, nicht nur den Kanal, 
ſondern ſogar eine gerechtere Eintheilung der 
Wahlnreiſe abzulehnen, nun, fo muß die Con- 
fequens gejogen und die Auflöſung aus- 
eſprochen werden. Man traue nur den 
Bea — der agrariſchen Kreiſe nicht, 
als herrſche in ihnen vor einem Wahlkampf gegen 


Stark wie das Leben. 


Roman von Gertrud Franke-Schievelbein. 
88) [Nachdruc verboten.) 

Eine Weile noch ſaß Käthe wie erdrückt von 
einer ſahweren Fauſt in ihrem Stuhl, den Kopf 
auf die Bruſt geſenkt, mit den Augen wie in 
einen Abgrund ſtarrend. > 

Dann fuhr fie plötzlich auf, ſchlug wie ver- 
zweiſeit die Hände vors Geſicht und brach in ein 
Schluchhen aus, das nur um ſo ſchauerlicher 
klang, je mehr ſie ſich Mühe gab, es zu erfticken. 

Das — das war ihre Pfinafimonne! 

Um fo einen Feſttag hatte fie eine Woche ge- 
arbeite! wie eine Magd. Kein Stäubmen in der 
ganzen Wohnung. Gardinen, Mövel, Zenfter, 
alles blitzend vor Sauberkeit. Und als ſie ſich 
geſtern Abend todimüde ins Bett gelegt hatte, 
da war's mit dem glücklichen Gefühl geweſen: 
Nun Kann Pfingſten kommen. Ich habe mir's 
verdient. 


Und jetz, plölih, mit voller Deutlichkeit, wußte 


fie: dein Elend iſt unheilbar. 

Darüber verſiegten endlich ihre Thränen. Ihre 
Gedanken regten ſich. Sie namen in hellen 
Schaaren, immer mehr, immer mehr. Sie ſaß 
gan; ſtill, ein Glänzen in den verweinten Augen, 
das feuchte Zaiheniuh in der Fand. Immer, 
wir im Fieber, Sophies Brief, Wort für Wort, 
glühende Buchſtaben auf ſchwarzem Grunde. 

Damals, als Sophie fortging, mit ein paar 
geborgten Oroſchen draußen in der weiten Melt 
ihr Heil zu verſuchen, da hatte fie Käthen in der 
Seele leidgethan. „Warum bin ich denn jo ein 
Glückskind?“ hatte fie beim Abschied unter 
Toränen gejagt. Und Sophie halte feltiam ge- 
lächelt: „Kind, berufen Sie's nicht!“ 

Dies Pächeln verſiand fie jetz. Käthe wußte, 
wie ihr „großes Glück in der Nähe ausſah. 
Sie hatte ſelber ihr Schichſal in Geſtalt eines 


vie Parteien laſſen ſich hierdurch in 


die Regierung gar kein Bangen! In Wahrheit 
packt dieſe Kreiſe arge Sorge, wenn ſie an die 
Möglichkeit denken, daß kein Landrath, kein 
Amtsvorſteher und Gendarm mehr 


des Druckes wegen, der auf ſie geübt wird. Um 
ſich vor allerlei Nachtheilen zu ſchützen, denen 
man ſich ausgeſetzt ſieht oder glaubt, greift man 
zu dem Zettel, den der gnädige Herr oder ſein 
Inſpector oder auch ein allzu williger Orispor- 


ſteher für den richtigen erklärt. Wird dieſer 
Druck von unſerem Landvolk genommen, ver- 


breitet ſich im Dorf die Kunde, daß ſich kein 
Landrath mehr als conſervativ-agrariſcher Wahl- 
agent betrachten darf, wie manche Kehre wäre 
dann am Wablabend geknicht! 

Einem Conflict, deſſen Koſten fie felbft zu tragen 
hätten, ſuchen die conſervativen Agrarier aus- 


zuweichen und dafür lieber einen ſolchen her dei⸗ 


zuführen, bei welchem die Linke in der Defenſive 


wäre. Hierzu ſcheint ihnen der Schutz der Arbeits- 
Mährend fie des- 
halb die Bedeutung der Kanalvorlage nach Mög- 
eine Auflöſung um 
derentwillen als undenkbar behandeln, ſtellen ſie 


willigen Gelegenheit zu bieten. 
lichkeit! herabdrücken und 


das Arbeitswilligengeſetz als fo ungewöhnlich 
wichtig hin, daß eine auf Reputation haltende 


Regierung die Verwerfung deſſelben gar nicht 


anders als mit der Anordnung von Neuwahlen 
beantworten könne. Mit unverhohlenem Behagen 


begleiten fie alle Beſtrebungen derjenigen Groß- 


induſtriellen, welche — darin den Feudalen gleich 
— gegenüber dem modernen Gedanken der 
Gleichberechtigung von Arbeitgeber und Arbeit. 
nehmer das Herrenthum der alten Zeit vertreten, 
Beſtrebungen, die darauf berechnet find, den An- 


ſchein zu erwecken, als ob die ganze Unternehmer ⸗ 


welt die geltenden Strafbeſtimmungen für Streit- 
delicte als unzureichend anfähe und deren Der- 
ſchärfung forderte. 
Richtung bisher allerdings nicht aufzuweiſen. Es 
war das Einflußgebiet des Centralverbandes 
deuiſcher Induſtrieller und des auf eine Einigung 
mit ihm binarbeitenden Bundes der Induſtriellen, 


aus welchem Zuſtimmungserklärungen zum Regie» 


rungsſtandpunkt kamen; aus dem letzteren über ⸗ 
dies mit einer Warnung vor dem Zuviel. 
dahin eingenommenen Haltung nicht beir 
Der entſchiedene Liberalismus betrachtei das 
Goalitionsreht als den Kern der Gocialpolitik 
und verlangt ſtatt der vorgeſchlagenen Einengung 
eine Erweiterung und Sicherung deſſelben. Das 
Centrum nimmt ſchon mit Kückſicht auf ſeine 
vielfach den unteren Klaſſen angehörige Wähler 
den gleichen Standpunkt ein und kann Straf- 
verſchärfungen für gröbere Exceſſe erft dann für 


discutabel halten, wenn zuvor die volle Coalitions- 


freiheit gewährt iſt. daß der Baſſermann'ſche 
Flügel der Nationalliberalen feine weſentlich ab⸗ 
lehnende Stellung nicht aufgiebt, hat ſein Wort- 
führer erſt ſoeden mit der Abſicht begründet, den 
Arbeitern ihr Dertrauen auf die Staatsgewalt 
und auf die bürgerlichen Parteien zu erhalten 
und fie dadurch zugleich in ihrer nationalen Ge- 
ſinnung zu beſtärken. Er begnügte ſich mit 
dieſer Abwehr nicht, ſondern ging zum 
Angriff über und bezeichnete den Ruf 
nach Schutz als Heuchelei, als wahres 
Motiv dagegen das ſelbſtiſche Intereſſe 
und das Machtbedürfniß. In feiner Partei wird 
ihm allerdings die Mehrheit vielleicht nicht folgen; 
doch auf ſie war von vornherein nicht mit 
Sicherheit zu rechnen. 


Mit beſonderem Eifer ſind die verbündeten 


Menjden über ſich geſetzt und mußte jetzt mit 
ihm fertig zu werden ſuchen. 

Sie grübeite und grübelte. Was war das 
Dumpfe, Dunkle, Gewaltige geweſen, was fie der 
Ehe zugetrieben halte als einer Erlöſung? 

Ihre ganz leere, nur mit ſinnenreizenden Per- 
gnügungen angefüllte Jugend, was war ſie anders 
geweſen, als ein undewußtes Warten und Hungern 
auf das Wunder, das mit dem Manne in ihr 
Leben treten follte? 


Eine Frau hann nicht durch ſich ſelbſt glücklich 


werden, dieſer Glaubensſatz hatte ſich bei ihr 


herausgebildet. Alles, was fie, ſonſt glühend 
entbehrt hatte, das ſollte ihr mit dem Manne 
kommen: Ehre und Anſehen, ein beglückender 
Beruf, Wiſſen, geiftiges Watfen. Ja, wie ein 
Treiben, Blühen und Zrüchtetragen unter tropi- 
ſchem Himmel, jo märchenhaft reich und üppig 
halte fie ſich ihre Entwicklung vorgeſtellt. Sie 
fühlte ja, es ſteckte eimas in ihr, etwas Gutes, 
Starkes, das immer geduckt und niedergehalten 
war und nur darauf wartete, ſein Haupt erheben 
und der Sonne entgegenblühen zu können, 

Und als dann Ernſt erſchienen war — jufällig 
Ernſt — mit dem Zauber des „großen Unbe- 
kannten“ — ein fremdartiges Weſen, für das 
ihr jeder Maßſtab fehlte — da hatte ſie jubelnd 
jeine Hand ergriffen, die fie in das Allerheiligſte 
des Lebens einführen ſollte. 

Und nun war fie eine Wiſſende. Aber wahr⸗ 
baftig, der Preis, den fie dafür gezahlt hatte, 
war zu hoch. Das mit jedem Menſchen geborene 
Recht auf Freiheit und Gelbfibeftimmung hatte 
fie verkauft — für ein Linſengericht! 

Das bischen Rauſch der erſten paar Wochen, 
die wie Gewilterſtürme über fie hingebrauſt 
waren, ohne fie einander näher zu bringen — 
und darum Leben, Ich, alle Kräfte und Talente 
opfern? 

Was danach kommen ſollte, der milde, lachende 


für fie 
Stimmen werben dürfte. Sie wiſſen viel zu gut, 
daß die Hundertlauſende von Landleuten nicht 
aus innerem Drange confervativ wählen, ſondern 


Sonderliche Erfolge hat dieſe 


en. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Scharfmacher am Werke, den ſocialdemokratiſchen 
Parteitag für ihre Zwecke auszunützen. Politiſche 
„Trittelfitze“ follen die fein, die noch von einer 
Maujerung reden. Als „Todfeindin“ der be- 
ſtehenden Geſellſchaft habe ſich die Gocial- 
demokratie von neuem bekannt und als ſolche 
müſſe ſie von dieſer behandelt werden. Nun iſt 
ja zuzugeben, daß mit Citaten aus den Hannover- 
ſchen Verhandlungen, je nachdem man dieſe oder 
jene Stelle herausholt, alles zu beweiſen iſt. Es 
wurde revolutionär mit dem rollenden Rund oppor- 
tuniſtiſch in Dur und Noll geſprochen, und zwar 
oft von denſelben Rednern. Indeß nicht wie ge- 
ſprochen, ſondern wie gehandelt wird, iſt das 
Entſcheidende. Gehandelt aber wird im Sinne 
der Reform. der Berbefjerung der Arbeiter- 
verhältniſſe widmet die Partei ihre ungetheilte Kraft 
und übertreibt dabei nur inſofern, als fie über- 
ſieht, daß es auch noch andere Geſellſchafts⸗ 
ſchichten giebt, die den gleichen Anſpruch an den 
Staat erheben dürfen. Wenn fie politiſchen 
Nothwendigkeiten auf anderen Gebieten die 
Anerkennung noch verſagt, fo iſt dies 
eine Kinderkrannheit, die im Mannesalter 
ſchwinden wird. die Einfügung in den 
Staatsorganismus hat jedenfalls begonnen, und 
ſtaatsmänniſch iſt es, ſie zu fördern, nicht ſie zu 
bemmen. Man hemmt ſie aber, wenn man 
Naßregeln ergreift, deren Zweck es iſt, die Be- 
wegung mit Gewalt zu unterdrücken. 

Trotzdem drängt die conſervative Partei 
auf Umſturzgeſetze, gleichviel in welchen Formen, 
hin; ſie will im Reich den Streit, weil dann in 
Preußen nicht zugleich ein Kampf mit der Front 
nach rechts aufgenommen werden kann. 

Die Abſichten ſind nunmehr auf allen Seiten 
klar. Unklar iſt nur, wie weit fie in Erfüllung 
gehen werden; denn in der Rechnung find ver ⸗ 
ſchiedene unbekannte Größen. So bleibt die 
gegenwärtige Lage hochgeſpannt und birgt die 
nächſte Zukunft Eniſcheidungen, die ſehr weit 
greifen können und — die liberalen Parteien 
hoffentlich nicht unvorbereitet treffen, 


Das Blutvergießen in Südafrika. 


Die große Schlacht, die für Donnerstag in 
Kusſicht geftellt wurde, hat, wie es ſcheint, noch 
nicht ftattgefunden. Dagegen ifi von einer anders 
tet e Kataſtrophe die Rede, die, 
An he ch bewahrheiten jollte, einen furcht⸗ 


baren Eindruck machen und die Schrecken des 


Krieges mit den modernſten Waffen in ein 
grauſiges Licht ſeßen würde, Jolgende Kunde 
traf heute ein: 

London, 20. Oktober. „Daily News“ melden 
aus Capſtadt vom 18. d., daß dort das Gerücht 
verbreitet ſei, daß, während die Boeren Mafe- 
king angriffen, die für die Vertheidigung der 
Stadt außerhalb derſelben gelegten Melinit- 
minen erplodirten, 1500 Boeren ſollen hier- 
bei das Leben eingebüßt haben. a 

1500 Todte auf einen Schlag! Möge ſich dieſe 
Schreckenskunde nicht beſtätigen. f 
„Auf dem Kriegsſchauplatze im Weiten, ſo neben- 
ſächlich man ihn im Vergleich zu Natal bisher 
anzuſehen gewohnt war, geht es überhaupt 
immer böjer zu und felbft die von Boerenſeite 
kommenden Nachrichten räumen ein, daß hier die 
Boeren bereits recht beträchtliche Derluſte zu ver- 
zeichnen haben, So meldet das Blatt der Boeren- 
regierung, die in Pretoria erſcheinende „Bolks- 
ſtem“, daß das britiſche Lager bei Ramathlabama 
von den Boeren genommen und zerſtört worden 
ift. Die Derluſte der Boeren ſeien ziemlich groß, 
die britiſchen unbekannt, Die „Dolksſtem“ ſagt 
ferner, daß, obwohl die Scharmützel vor Mafe- 
king überall für die Boeren erfolgreich verlaufen 
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feien, die Derlufte ſich doch auf 60 Todte und 

Derwundete belaufen. Ramathlabama liegt zwölf 

engliſche Meilen nördlich von Mafening. Auf 

leben Derlufte läßt auch nachſtehende Meldung 
eßßen: 

London, 20, Oktober. Einem Telegramm 
der „Daily Mail“ aus Capſtadt von geftern zu; 
folge berichten Flüchtlinge aus Grahamstomn, 
daß am Montag Abend ein e aus 
Klerksdorp in Johannesburg mit 300 ver- 
wundeten Boeren eingetroffen ſei. 

Klerksdorp liegt fo ziemlich in der Mitte des 
Weges von Johannesburg nach der Weltgrenze 
von Transvaal. Dieſe. Nachricht verleiht den 
übrigen Meldungen über die Derluſte der Boeren 
eine bedenkliche Stütze. 

Nach einer privaten Mittheilung aus Bloem- 
fontein hat Präſident Krüger an den Präſidenten 
Steijn anläßlich des Kampfes mit dem gepanzerten 
Zug bei Arali-Pan ein Telegramm gerichtet, in 
welchem er u. a. bemerkt, daß Leutnant Nesbitt, 
der Commandant des Zuges, und ſieben Eng- 
länder ſchwer verwundet ſeien, die übrigen ſich 
indeſſen wohl befänden. Getödtet fel keiner, 

Im übrigen fahren die Boeren mit Erfolg fort, 
die britiſche Bahn gründlich zu zerſtören: 

Capſtadt, 20, Oktober. Wie zuperläſſig ge- 
meldet wird, haben die Boeren die Brüche 
zwiſchen Kimberley und Dryburg, ferner die 
Brüchen über den Modderriver ſüdlich von 
Kimberley in die Luft geſprengt. Auch ſollen 
fie Dryburg Owiſchen Kimberley und Mafehing) 
beſetzt haben. 

Für die Cage von Kimberley könnte die 
Sprengung der Brüche über den Modderriver 
leicht verhängnißvoll werden, denn damit iſt 
es fortan unmöglich, ſchnell Derſtärkungen 
aus dem Caplande nach der bedrohten Diamanien- 
ſiadt heronzubringen. Die geſprengte Brücke liegt 
etwa 45 Kilometer ſüdlich don Kimberley. Der 
Zuzug bruiſcher Truppen, die nunmehr dort 
ausfteigen und den Fluß anderweitig über- 
ihreiten müßten, um auf der Landſtraße den 
Weg fortzuſeßen, würde nunmehr eine bedenkliche 
Verzögerung erfahren. 

Was die Lage auf dem öſtlichen Kriegstheater 
anlangt, ſo laſſen manche Symptome darauf 
ſchließen, daß in dem Dormarſch der Boeren in 
Natal ein gewiſſer Stillſtand eingetreten geweſen 
iſt, der mit Schwierigkeiten In der Der- 


proviantirung der vorrückenden Colonnen zu er. 


klären wäre. Ander erſeits hat Gencrat Joubert 
thatſächlich fein Hauptquartier näher nach Glencoe⸗ 
Dundee hin verlegt, die britiihe Eijenbahn- 
verbindung Ladyſmith Dundee iſt unter- 
brochen und die Oranje Boeren ſcheinen 
neuerdings weiter zu avanciren. Ueber den 
Kampf bei Actonhomes zwiſchen den Freiſtaaten 
und den Briten, 16 engl. Meilen von Ladyſmith. 
wird aus London noch gemeldet: 

Die Boeren kommen vom Dan Reenenspaß 
über Bluebank, Ihre Palrouillen feuerten geftern 
auf die engliſchen Borpofien. 300 Boeren verſuchten 
vergeblich, kleinere Abtheilungen abjuſchneiden, doch 
die Nataltruppen zogen. fin feuernd zurück, Die 
Boeren deckten ſich hinter „geln etc., konnten aber 
nicht vorgehen. Sie benußten Artillerie gegen die 
engliſchen Züfiliere, welche trotz heſtigem Feuer kräftig 
widerſtanden, Zweitauſend Boeren nahmen an dieſem 
bei Actonhomes ſtattfindenden Gefecht Theil. Sie ge- 
brauchten viele Maximgeſchütze uud Kanonen gegen die 
bei Beſters aufmarſchirenden Carabiniere. Es gab 
viele Todte und Verwundete. Die Bahnverbindung 
zwiſchen Cadnfmith und Glencoe iſt unterbrochen. 

Dom Kriegsſchauplatze in Natal liegen heute 
ferner nachſtehende Drahtnachrichten vor: 

London, 20. Oktober. „Daily Mail” meldet 
aus Capſtadt: General Joubert hat fein Haupt- 
quartier nach Dannhauſer verlegt. „Daily Tele- 
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Tag, das zärtlich-ruhige Miteinandergehen, ihr 
Wachſen und Großwerden an ſeiner höheren 
Natur — lieber Gott, wo war das geblieben? 

Sie konnte heut den Bankerotit ihrer ſelbſt an- 
agen. 

Was war noch übrig von dem freien, ſtolzen, 
feines Werihes im Innerſten ſich bewußten 
Mäbchen? 

Und wieder wollte das würgende Selbſtmitleid 
ſie überfallen. Sein unwillkürliches Zurückweichen 
vor ihrer ſcheuen Zärtlichkeit empfand jie als eine 
unaustilgbare Schmach. Das Blut ſchoß ihr in 
die Wangen. Wie beflecht war fie, die Scham ⸗ 
hafte, Stolze. Zurückgewieſen von dem Manne, 
der nicht einmal das Weid in ihr liebte! 

Sie war ihm alſo nichts als eine beſſere Magd, 
ſo gewiſſermaßen eine „Stütze des Hausherrn“, 
gegen die man der Leute wegen gewiſſe Rück 
ſichten nimmt, die man mit am Tiſche eſſen läßt, 
um deren ſeeliſche und geiſtige Bedürfniſſe man 
ſich aber nicht kümmert. 

Und — ſchlimmer noch! — fie ſelber fühlte, 
daß fie geſunken war. Mit einem Ekel, der faſt 
an Haß ftreifte, geſtand ſie ſich's ein. 

Gemein. Niedrig. Wie ein Hund nach den 
Augen ſeines Herrn ſieht, wie er dei deſſen 
guter Laune ſpringt und apportirt und Aunit- 
ſtücke macht, dei übeler ſcheu in eine Ecke 
kriecht, um ihn nicht auf ſich aufmerkſam zu 
machen, genau ſo hatte ſie's gehalten. 

Don ihres Herrn Gnade oder Ungnade hing 
ihr Regen oder Sonnenſchein ab. War's ein 
Wunder, daß ſie alles that, um ſich ſchlimme 
Stunden zu erſparen? Daß ſie ihn beſchwichtigte, 
wenn er aufbrauſen wollte, ihm die Wünſche 
von den Augen abzuleſen ſuchte, jede Aufregung 
und Störung fern hielt? 

Ja, fie hatte ſich's auch abgewöhnt, eine eigene 
Meinung zu haben. Widerſpruch ertrug er gar 
nicht. Und was kam's überhaupt darauf an, 
was fie dachte? Seine Anſichten, fein Wille, fein 


‚feine eigenſte Natur war. 


Urtheil allein halten im Hauſe Geltung. Und 
ſchließlich war ſie's müde geworden, dagegen an- 
zukämpfen. Gelbfi menn das Widerſinnigſte ge- 
ſchah, ließ ſie's geihehen, wenn fie auch hinterher 
die Folgen zu tragen hatte. 

Sie ſagte ihm, was er zu wiſſen wü nſchte 
was ihm nicht dequem war, verſchwieg ſie. Es 
kam ihr, um den Frieden zu erhalten, nicht auf 
eine Kleine Nothlüge an. Sie hatte ſchon eine 
gewiſſe Geſchicklichkeit darin, ihm etwas „delzu 
bringen“. Die Form, in der er eine Nachricht 
erfuhr, irug ſehr viel dazu bei, wie er ſie auf⸗ 
nahm. Aub im Derhehlen und Dertuſchen, in 
allerhand kleinen diplomatiſchen Kniffen hatte fie 
Uebung. Ja, zuweilen mußte fie das Mädchen 
zu ihrer Vertrauten machen, um ihrem Manne 
vielleicht ein kleines Derſehen fo lange zu ver- 
beimlichen, bis es wieder gut gemacht werden 
konnte, 

Dahin war fie gebommen! Bankerott! An 
@eift und Seele, an ſittlicher Kraft, an Stolz, 
Gelbftgefüht und Willen — bankerotit Sie 
ſchauderie. Wie lange ſollte das weiter fo berg- 
abgehen mit ihr? Wohin würde ſie noch 
kommen? Würde fie ſich noch einmal wohlfühlen 
in der eigenen Enge und Erbärmlichkeit, wie ſo 
diele, die fie kannte? Würde fie zuletzt — mie 
ihre Mutter — zuſammenſinken zum leeren 
hohlen Schatten ihres Mannes? 

Und als fie das dachte, ſah fie eine wohl- 
bekannte Männergeſtalt durch den Garten kommen. 

Der? durchfuhr es fie, Nur den jetzt nicht! 
So beſudelt und zertreten, jo erdrückt von ihrem 
eigenen Unwerth konnte fie dem Mann nicht in 
die Augen ſeyn! ; 

Sie wollte vor ihm flüchten, aber fie blieb wie 
gebannt auf ihrem Stuhle ſitzen und ſah ihn 
näher und näher Kommen. Einen großen Strauß 
Waldblumen trug er in der Hand. Auf ſeinem 

elieblen Beficht lag der ruhig-heitere Ernſt. der 
(Foriſetzung folgt,) 


ah, 


graph“ meldet aus Ladyſmith von geftern, die 
Boeren fingen einen Eiſenbahnzug, der mehrere 
Offiziere und einige Nann von dort nach Glencoe 
bringen ſollte, ab und zerſchnitten den Tele- 
graphendraht nach Glencoe. 

Die „Morningpoſt“ veröffentlicht in einer zweiten 
Ausgabe ein Telegramm aus Ladyſmith, in 
welchem es heißt, daß in dem zwiſchen Lady- 
jmith und Dundee weggenommenen Gijenbahn- 


| 
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zug ſich ein britiſcher Offizier und mehrere Kriegs- 


correſpondenten befanden, die ſämmtlich zu Ge- 
fangenen gemacht wurden. Der Zug war in der 
Nähe von Elandslaagte, 15 Meilen von Ladp- 
ſmith, weggenommen worden. 

Der „Standard“ meldet aus Ladyſmith, die 
berittenen Schützen des Bezirks Umvoti, welche 
ſich haupifählih aus holländiſchen Coloniſten 
recrutiren, haben gemeutert. 

Pietermaritzburg, 19. Oktober. Ein amtlicher 
Bericht über die Kämpfe am 18. d. Mis. be- 
ſagt: Die Dorpoſten der Freiwilligen von Natal 
hätten das Vorrücken des Feindes von Acton- 
homes nach Beſters mit Tapferkeit und Stand- 
baftigkeit aufgehalten, aber bei Anbruch der 
Nacht den Befehl erhalten, nach Ladyſmith zurück- 

kehren. Ein Mann wurde verwundet, ein 
Proton wird vermißt. Nach Nachrichten der 
Eingeborenen haben die Boeren mehrere Mann 
verloren. > 

Bei Actonhomes ſollen jetzt 8000 Boeren ver- 
ſammelt ſein. 

Bei Beſters kamen am Abend des 18. Okt. 
Natalcarabiniere ins Gefecht, nachdem ſie bei dem 
Kampfe am Nachmittag 6 Derwundete gehabt 
hatten. 

Die „Central News“ melden, daß wie die 
Baſutos auch die Zulus und Swazis ſich gegen 
die Boeren bewaffnen. In Swaziland And 
Boerentruppen concentrirt und alle Engländer 
ausgewieſen worden. 


Im engliſchen Parlament 


wurde geftern die Adreßdebatte ſiegreich für die 
Regierung zu Ende geführt. Alle Theile des 
Hauſes waren in Erwartung der Rede des 
Eolonialminifters Chamberlain dicht gefüllt. Als 
Chamberlain ſich erhob, ertönten laute Zurufe. 
Chamberlain führte aus: 

Die Haltung der Oppoſition vor dem Zuſammentritt 
des Parlaments war darauf berechnet, den Widerſtand 
des Präſidenten Krüger zu ermuthigen und die Aus- 
übung der ſchwierigſten und kritiſchſten Functionen der 
Regierung in Frage zu ſtellen. Der Antrag Stanhopes 
gebe Gelegenheit zur Discuffion, er heiße die an- 
ſtändige Kritik willkommen, aber könne denn dieſe 
Bezeichnung auf die Rede Stanhopes von geſtern 
angewendet werden? Stanhop: unterbricht hier 
den Redner mit der Bemerkung, Chamberlain 
habe ſeine Kritik als unanſtändig bezeichnet, dürfe 
denn ein ſolcher Ausdruck gegenüber Mitgliedern des 
Kauſes überhaupt Anwendung finden? Die Mitglieder 
der Oppoſitton drücken Stanhope laut ihre Sympathie 
aus. Der Sprecher nimmt das Wort und erklärt, die 
hier geführte Sprache verſtoße gegen die Gebräuche 
des Hauses. (Zurufe: „Zurücknehmen!““) Chamberlain 
erklärt ſodann, er nehme alles zurück, was der Ge- 
ſchäfts ordnung des Hauſes nicht entſpreche, was aber 
die Forderung Stanhopes betreffe, Hawkleys Brief 
vorzulegen, fo ſei er nicht geneigt, ſeinem hämiſchen 
Verlangen zu entſprechen. (Jroniſche Zurufe der Oppo- 
fition.) Es ſei abgeſchmackt, von ihm zu verlangen, 
daß er die „Südafrikaniſche Liga’ desavouire, eine 
Vereinigung, mit der die Regierung nicht das Mindeſte 
zu thun habe, deren Hauptziel aber unzweifelhaft 
mit dem der Regierung identiſch ſei. Was Cecil 
Rhodes anbetreffe, jo habe er, Chamberlain, jeit Jame- 

ns Zug weder directen noch indirecten Berkehr 

ber Angelegenheiten, die die füdafrikanifche Politik 
betreffen, mit Rhodes gehabt. Er habe mit letzterem 
über die Eiſenbahn vom Cap bis Kairo und über die 
Fortſchritte in Rhodeſia Beſprechungen gehabt, aber 
nie den heute hier behandelten Gegenfland berührt. 
Rhodes habe ſich, obwohl er doch ein Millionär jei, 
nach Kimberley in Gefahr begeben. (Lebhafter Beifall.) 
„Angeſichts der füngſten Ereigniſſe und der Reden 
Krügers bin ich zu dem Schluſſe gekommen, daß der 
Krieg immer unvermeidlich geweſen iſt, ein Schluß, zu 
dem ich erſt kürzlich und mit Widerſtreben gekommen 
din. Ich habe auf Frieden gehofft und dafür geſtrebt 
und bis in die jüngſte Zeit geglaubt, daß die Erhal- 
tung des Friedens möglich ſei.““ 

Chamberlain ſchloß ſeine Rede mit folgenden 
Sätzen: 

„England muß die Vormacht in Südafrika bleiben, 
dabei meine ich nicht die deutſchen und portugieſiſchen 
Beſitzungen, ſondern die beiden Republiken und die 
engliſchen Colonien. Transvaal ſtrebte ſtets danach, 
die britiſche Guzeränität über Bord zu werfen. Als 
es hühn geworden war, weil die Strafe ausblieb, 
zeigte es offen, was ſtets ſein Ziel geweſen war, 
und erklärte ſich ſelbſt zum ſouveränen, unabhängigen 
Staat. Ich glaube, England entging noch rechtzeitig 
einer der größten Gefahren, welchen es jemals aus- 
geſetzt war. Beireffend unſeren Anſpruch auf die 
Suzeränität, ſo ſind durch dieſen Begriff Englands 
Beziehungen zu Transvaal, ferner Englands Borherr- 
ſchaft in den Beziehungen zum Oranſe-Freiſtaat ausge- 
drückt. Die Regierung zeigte unendliche Geduld, ſie 
acceptirte ſchließlich Krügers Appell an den Gott der 
Schlachten, indem ſie glaubte, daß der Krieg ein ge⸗ 
rechter ſei. (Anhaltender Beifall.) 

Nachdem John Morley und Courmey die 
Politik der Regierung angegriffen und der Miniſter 
Balfour dieſelbe vertheidigt hatte, wurde der 


Der „Club der Harmloſen“ vor Gericht. 
Berlin, 18. Oktober 1899. 
(Dreizehnter Tag.) 

Der Zuhörerraum iſt auch heute von einem den 
deſſeren Geſellſchaftskreiſen angehörenden Damen- und 
Herren-Publikum ſtark gefüllt. Es wird die Ausjage 
des verſtorbenen Bankiers Reinhold Selig verleſen, 
die er als Zeuge in dem im Jahre 1883 verhandelten 
Spielerprozeß Reuter gemacht hat. Es geht daraus 
hervor, daß damals der Zeuge Herrn Prins - Reichen- 
heim, der in einer Nacht 400 000 Mk. im Spiel ver- 
toren hatte, zu verſtehen gegeben hatte, daß er Gaunern 
in die Hände gefallen ſei. Auf Antrag des Juſtizraths 
Dr. Sello wird ferner das gegen. Reuter ergangene 
Urtheil verleſen, anſcheinend um zu zeigen, wie weit 
das Bild, welches jenes Urtheil von dem Treiben eines 
gewerbsmäßigen Glücksſpielers entwirft, von den 
Ergebniſſen der jetzigen Verhandlung abweicht. 
Juſtizrath Dr. Sello ſtellt den Antrag, das 
in dem Hannoverſchen Spielerprojeß ergangene 
Urtheil vollſtändig zur Derleſung zu bringen. 
ae 2 Bee 8 drei Stunden in 
Anſpruch nehmen wird, fo veſchließt der Gerichtshof, 
die Berlefung am Schluſſe der een 
nehmen. — Der als Zeuge bisher nicht erſchienene 
Graf Zedlitz-Trützſchler hat angezeigt, daß er jetzt 
von jeiner Reife nach Norwegen zurückgekehrt ſei. 
Auf ſeine Vernehmung wird verzichtet. — gis dann 
wird Srau Frieda Voigt noch einmal über Einzel 
heiten ihres Contos dei der Deutſchen Bank ver- 
nommen. Sie erklärt u. a., daß unter den Ein- 

lungen und Rückzahlungen von und an v. Kayſer 
ch keinerlei baare Geſchenke — und daß die von 

r nach der Verhaftung v. Slapiers gemachten Ein- 
ro weder von v. Kanfer herſtammen, noch für 
ieſen beſtimmt ſind. — Hieran ſchließen ſich noch 
nachträgliche 


Fragen an einzelne der anwesenden 


ſich darin entwickeln ſolle, 


Antrag Stanhope auf Mißbilligung der Reaie- 
rungspolitik, die zum Kriege mit den Süd- 
afrikaniſchen Republiken geführt habe, mit 362 
gegen 135 Stimmen abgelehnt und ſodann die 
Adreſſe angenommen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 19. Oktober. 


Kundertjahrfeier der techniſchen Kochſchule 
zu Charlottenburg. 


Charlottenburg. 19. Okt. Der Feſtakt in der 
techniſchen Hochſchule aus Anlaß der Yundertjahr- 
feier verlief in Gegenwart des Kaiſers, der 
Kaiſerin, der fünf älteſten kaiſerlichen Prinzen 
und des Prinzen Joachim Albrecht auf das 
glänzendſte. Der Kaiſer ſchritt die Front des am 
Portale aufgeſtellten Garde-Pionier-Bataillons ab, 
alsdann erfolgte eine Fanfare und dos nieder- 
ländiſche dankgebet. Nachdem Kultusminiſter 
Studt eine Rede gehalten und einen Erlaß be- 
treffend die Verleihung der Doktorwürde durch 
die techniſchen Hochſchulen bekannt gegeben und 
Rektor Prof. Riedler gedankt hatte, nahm der 
Kaiſer das Wort zu nachfolgender Rede: 

Am heutigen feftlihen Tage gedenke ich lebhaft der 
Feier, durch die mein in Gott ruhender Herr Groß- 
vater, des Kaiſers Wilhelm des Großen Majeſtät, vor 
15 Jahren dieſem Haufe die Weihe gegeben hat. 
Wenn der unvergeßliche Herrſcher damals die Hoffnung 
aus ſprach, daß dem herrlichen Schmuck, welcher dem 
Bau im inneren wie im äußeren zu Theil geworden 
iſt. das geiſtige Leben entiſprechen werde, welches 
wenn er im beſonderen 
dem Wunſche Ausdruck gab, daß dieſe Anſtalt allezeit 
ruhmvoll ihre Aufgabe löſen und den ihr gebührenden 
Rang unter den Hochſchulen behaupten möge, jo kann 
ich mit Genugthuung heute bezeugen, daß feine Hoffnung 
und fein Wunſch in der jeitherigen Entwicklung dieſer 
Anſtalt, weiche als jeine eigenſte Schöpfung zu be- 
trachten ift, ſich glänzend erfült und dieſe wie die 
techniſchen Hochſchulen überhaupt ſich ebenbürtig den 
oberſtenBildungsſtätten des Landes, unſerenlniverſitäten, 
an die Seite geſtellt haben. Es iſt mir eine beſondere Freude 
geweſen, dies heute noch dadurch anerkennen zu können, 
daß ich den techniſchen Kochſchulen das Recht zur Ber- 
leihung beſonderer ihrer Eigenart entſprechender 
wiſſenſchaftlicher Grade beigelegt habe. Daß durch die 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Hochſchulen der 
innige Zuſammenhang mit der Praxis nicht be- 
einträchtigt werden darf und die techniſchen Koch- 
ſchulen bemüht ſein werden, aus der anregenden 
Berührung mit dem Leben fortdauernd neue Kraft 
und Nahrung zu ziehen, dafür dienen als Wahrzeichen 
die Standbilder der beiden Männer, die fortan die 
Front dieſes Hauſes ſchmücken werden. So lange ſie 
die Erinnerung an dieje Männer feſthalten und ihrem 
Vorbilde nacheifern, wird die deutſche Technik 
im Wettkampf der Nationen allzeit ehrenvoll be- 
ſtehen. In dem Verhältniß ber techniſchen Hochſchulen 


zu den anderen cberjten Unterrichtsſtätten aber 
giebt es keine Intereſſengegenſätze und keinen 
anderen Eifer als den, daß eine jede von ihnen 


und jedes Glied derſelben an ſeinem Theile den 
Forderungen, die das Leben und die Wiſſenſchaft 
Sen voll gerecht werde, eingedenk der Goethe'ſchen 
orte: 
Gleich ſei keiner dem Anderen, doch gleich ſei 
jeder dem Höchſten! 
Wie das zu machen? Es ſei jeder vollendet in fi! 

Bleiben die techniſchen Kochſchulen, welche in dem 
iu Ende gehenden Säculum zu ſo ſchöner Blüthe ſich 
entwickelt haben, dieſer Mahnung getreu, ſo wird das 
kommende Jahrhundert ſie wohl gerüſtet finden, auch 
den Aufgaben gerecht ju werden, welche die fort- 
ſchreitende culturelle Entwicklung der Völker 
in immer ſteigendem Maße an die Technik ſtellt. 

Staunenerregend ſind die Erfolge der Technik in 
unſeren Tagen, aber ſie waren nur dadurch möglich, 
daß der Schöpfer des Himmels und der Erde den 
Menſchen die Fähigkeit und das Streben verliehen 
hat, immer tiefer in die Geheimniſſe ſeiner Schöpfung 
einzudringen und die Kräfte und die Geſetze der Natur 
immer mehr zu erkennen, um ſie dem Wohle der 
Menſchheit dienſtbar zu machen. So führt, wie jede 
echte Wiſſenſchaft, auch die Technik immer wieder 
zurück auf den Urſprung aller Dinge, den allmächtigen 
Schöpfer, und in demüthigem Dank müſſen wir uns 
vor ihm beugen. Nur auf dieſem Boden, auf dem 
auch der verewigte Kaiſer Wilhelm der Große lebte 
und wirkte, kann auch das Streben unjerer Wiſſen- 
ſchaften von dauerndem Erfolge begleitet ſein. Halten 
Sie, Lehrer und Lernende, daran feſt, fo wird Ihrer 
Arbeit Gottes Segen nicht fehlen. Dies iſt mein 
Wunſch, welcher die Anftalt in das neue Jahrhundert 
geleiten möge. 8 

Die Rede wurde mehrfach von Beifallsrufen 
unterbrochen, zum Schluß ertönte lebhaftes 
Bravo und Händeklaiſchen, Miniſter Studt brachte 
ſodann ein Koch auf den Kaiſer aus, in das die 
Anweſenden begeiſtert einſtimmten. der Geſang 
der Nationalhymne ſchloß die Feier. 

Am Nachmittag gaben der Rector und der Senat 
der iechniſchen Hochſchule ein Feſteſſen im neuen 
kgl. Opern-Theater (Kroll). Ueber taujend Gäſte 
nahmen an dem Feſteſſen Theil. Finanzminifter 
Dr. v. Miquel brachte folgenden Trinkſpruch auf 
den Kaiſer aus: 

„Unſere Gedanken, unſere Gefühle der Dankbarkeit 
und der Liebe, hochverehtte Zeſtgenoſſen, richten ſich 
mehr als je am heutigen Tage ju unſerem aller- 
gnädigſten Kaiſer und König. Wir wiſſen alle, mit 
welchem tiefen Intereſſe und durchdringenden Ver- 
ſtändniß Se. Majeſtät unſer allergnädigſter Kaiſer alles 
menſchliche Vorwärtsſtreben auf allen Gebieten ver- 
CCC ͤã ² dc ccc ( 


Zeugen. Einer derſelben, Herr v. Kardorff, beſtätigt 
auf Befragen, daß Kerr v. Manteuffel ihm vor 
feiner Vernehmung gejagt hat: er habe Herrn 
v. Kröcher vor Wolff gewarnt. — Rechtsanwalt Dr. 
Schachtel: Und in Solge deſſen haben auch Sie bei 
der Vernehmung unter dem Eindruche geſtanden, daß 
die Angeklagten außerordentlich ſchwer belaftet find, 
mit Wolff unter einer Decke gefteht zu haben? — 
Zeuge: Ja. — v. Manteuffel beftreitet, gejagt zu 
haben, daß er Herrn v. Kröcher vor Wolff gewarnt 
habe, und giebt auf Anregung des Oberſtaatsanwaltes 
nur zu, möglicherweiſe geſagt zu haben: „Die Herren 
ſind ja gewarnt.“ — Zeuge bleibt dabei, daß von 
Nanteuffel gejagt habe, er habe als Regimentskamerad 
vor Wolff gewarnt. — Rechtsanwalt Dr. Schachtel: 
Zeuge v. Manteuffel hat die Behauptung aufgeſtellt: 
Graf Königsmarck habe ihm gejagt, nach einer Mit- 
theilung des Leutnants v. Zachewski ſei der Ober- 
kellner Montaldi mit 7—800 Mk. über die Grenze 
geſchafft worden. — Zeuge Graf Königsmarck erklärt 
auf das beſtimmteſte, daß er Herrn v. Manteuffel 
niemals eine derartige Mittheilung gemacht habe. — Auf 
Antrag des Rechts anw. Dr. Schachtel wird der ſ. 3. gegen 
v. Kanſer und v. Kröcher erlafiene Haftbefehl verleſen. 
Dieſer wurde u. a. damit begründet, daß nach glaub- 
haften Meldungen v. Kanſer und v. Kröcher zuſammen 
einem Zeugen Mittel gegeben haben, um ſich der 
Zeugenpflicht zu entziehen, jo daß Eollufionsgefahr, 
außerdem aber auch Fluchtverdacht vorliege. — 
v. Manteuffel: Ein Irrihum ſeinerſeifs bezüglich des 
Grafen Königsmarck ſei gänzlich ausgeſchloſſen. — 
Rechtsanwalt Dr. Schwindt: Herr v. Manteuffel hat 
mit einer gewiſſen Emphaſe mehrfach betont, daß er 
ſich nie irre. Abgeſehen von den Irrihümern, die 
v. Kardorff und Graf Königsmarch von ihm behaupten, 
bitte ich, dem Zeugen Irhrn. v. Reccum noch einmal 
Gelegenheit zu geben, ſich darüber zu äußern, daß Kerr 
v. Manteuffel auch ihn irrihümlich verſtanden hat. — 


folgt, alle Arbeit zur Hebung und Vermehrung der 
idealen und maleriellen Güter des deutſchen Volkes 
würdigt und fördert, überallhin unabläſſig beſtrebt iſt, 
den ſittlichen und religiöſen Charakter des Volkes zu 
ſtärken und zu kräftigen und durch Erweiterung von 
Wiſſen und Können Deutſchland geſchicht zu machen, im 
Wettkampfe der Nationen zu beſtehen und ſiegreich zu 
werden. 

Wir wiſſen alle und ſehen es täglich, welche An- 
regungen nach allen Richtungen von Sr. nur. ge- 
geben werden und wie die allerhöchſte Jürſorge ſich 
gleichmäßig erſtreckt auf alle Klaſſen der Bevölkerung 
und des Kaiſers Mühen und Sorgen kein Reform- 
bedürfniß ausſchließen. Wollte man aber aus dieſer 
Univerſalität der landesherrlichen Gedanken, Be- 
firebungen und Arbeiten eine einzelne Seite beſonders 
hervorheben, fo dürfte man wohl ſagen, daß die 
Naturwiſſenſchaften und vor allem deren prahtifche 
Anwendung unſerem Kaiſer beſonders am Herzen 
liegen. Ich werde allgemeine Zuſtimmung finden, 
wenn ich von Sr. Mafeſtät mir zu jagen geſtatte, daß 
kein Zweig der Naturwiſſenſchaften, kein in denſelben 
gewonnener neuer Fortſchritt den Kaiſer gleichgiltig 
läßt, daß er überall bemüht iſt, allerhöchſtſelbſt in alle 
Zweige derſelben einzudringen und daß Sr. Majeität 
ein wunderbares Verſtändniß für die Technik und 
vor allem auch für die künſtleriſche Seite derſelben 
befiten und bethätigen. Se. Majeſtät find in 
voller Erkenniniß der Bedürfniſſe der modernen 
Entwicklung von der gewaltigen Bedeutung der Natur- 
wiſſenſchaften und der Derwerthung ihrer Ergebniſſe 
im praktifchen Leben, wie von ihren hohen Derdienſten 
um den Zortſchritt und die Wohlfahrt des geſammten 
Volkes durchdrungen. Diefe heute das Leben be- 
herrſchende Seite unſerer Culturentwicklung beſitzt in 
unſerem Kaiſer einen ſtarken Hüter und Förderer, und 
die hohe Förderung dieſes Studiums überträgt ſich 
natürlich auf ſeine Vertreter und ſeine Jünger. Noch 
am heutigen Tage haben wir davon die ſprechendſten 
Zeugniſſe erhalten. Die Vertreter und Schüler der 
Hochſchulen, und was mit ihnen juſammenhängt, 
ſchulden daher Sr. Majeſlät noch beſonderen Dank, 
beſondere Liebe und Derehrung, und ich bin ſicher, 
daß dieſe dankbaren und ehrfurchtsvollen Gefühle auch 
dieſes heutige Feft in vollem Maße beſeelen und er- 
füllen, und ſo ditte ich Sie denn, einzuſtimmen aus 
vollem Herzen in den Ruf der Liebe und Treue: Seine 
Majeſtät unſer allergnädigſter Kaiſer, König und Herr 
hoch, hoch, hoch!“ . 

Hierauf toaſtete Eultusminifter Studt auf die 
lechniſche Kochſchule, indem er an die Entwick- 
lung der techniſchen Wiſſenſchaften unter den 
Hohenzollern erinnerte. Er ſchätze ſich glücklich, daß er 
jo kurz nach der Uebernahme feines Reſſorts an 
der Löſung der Frage der neuen Doctorwürde 
habe mitwirken dürfen. (Lebhafter Beifall). 
Die techniſchen Hochſchulen mögen in friedlichem 
Metiftreit mit den humaniſtiſchen KHochſchulen 
dazu beilragen, daß in der That durch die Ent- 
ſchließung des Kaiſers in der Doctorfrage lis finita 
ſei. Rector Prof. Riedler toaftete auf den Euitus- 
miniſter Studt. Seheimrath Krupp und Arnold 
v. Siemens dankten für die ihren Familien 
erwieſenen Ehren. Dann folgten noch weitere 
Toaſte. 

Der vom Aultusminifter verleſene Erlaß be- 
jagt, daß den techniſchen KHochſchulen das Recht 
eingeräumt wird, 1. auf Grund einer Diplom- 
prüfung den Grad eines Diplom - Ingenieurs 
zu ertheilen, 2. Diplom-Ingenieure auf Grund 
einer weiteren Prüfung zu Doktor-Ingenieuren 
zu promoviren, 3. die Würde des Doktor- 
Ingenieurs auch ehrenhalber als ſeltene Aus- 
zeichnung an Männer, die um die Förderung der 
techniſchen Wiſſenſchaften hervorragende Der- 
dienſte erwarben, zu verleihen. durch einen 
zweiten Erlaß vom 11. Oktober iſt dem Rektor 
der iechniſchen Hochſchule für amtliche Beziehungen 
der Titel Magnificenz beigelegt. 


Weitere Preßſtimmen zur 
Kaiſerrede. 


Nach Anſicht der „Voſſiſchen Zig.“ wurde der 
Grundton der geſtrigen Kaiſerrede durch den 


Hamburger 


conjervativen Widerfiand gegen den Kanalplan 


beftimmt. 

Die „Berl. Neueſt. Nachr.“ ſchreiben: Mer es 
wirklich gut mit dem Daterlande meint, wird 
aus der Hamburger Kaiſerrede die Kraft ge- 
winnen, durch eine Derſtändigung über die 
Kanalfrage zur feſten Bereinigung aller flaats- 
erhaltenden Elemente im Dienfte des Daterlandes 
das Seinige nach Kräften beizutragen. 

Die freiconjervative „Post“ meint, des 
Kaiſers Mahnungen richteten ſich beſonders an 
den Reichstag. An ihm ſei es, durch Abkürzung 
des Planes zum Ausbau der Flotte zu beweiſen, 
daß er bereit iſt, dem Vater lande alles zu geben, 
was unbedingt nothwendig ſei. 

Die „Deutſche Tageszeitung”, das Organ des 
Bundes der Landwirthe, würde es für bedenklich 
erachten, innerhalb der Zeitdauer des Flotten 
geſezes neue Dermehrungen zu verlangen. 
Wenn die Nothwendigkeit einer Berftärkung im 


jetzigen Augenblike mit unmittelbarem Zwange 


an uns heranträte, jo würden wir uns aller- 
dings dieſem Zwange nicht entziehen können. 
Doch fei es unverſtändlich, weshalb unſer 
blühender Großhandel, dem die Derſtärkung 
der Flotte (wie der Kaiſer ſelbſt her- 
vorgehoben) in erſter Linie zu Gute 
kommen würde, nich! Kriegsſchiffe auf 


Frhr. v. Reccum beftätigt dies, erregt aber damit 


lebhaften Widerſpruch des Zeugen v. Manteuffel. 
Der Zeuge bleibt bei feinen Behauptungen. — Juſtiz- 
rath Dr. Sello: Diceconſul Moos hat geflern eine 
Keußerung des Dr. Kornblum dahin bekundet, daß 
es ihm gleichgiltig ſei, ob Sie, Herr v. Manteuffel, 
Polizeirath werden möchten und er nur etwas ſagen 
würde, wenn er 10600 Mk. erhielte. Haben Sie be- 
züglich der Scala Ihrer Carrière irgend etwas der- 
artiges geäußert, oder iſt das nur das Product des 
Herrn Dr. Kornblum? — v. Manteuffel: Das ift 
nur Altweibergeſchwätz und ich muß die Unterſtellung, 
als ob ich mit dieſer Sache ehrgeizige Pläne verfolgte, 
abſolut abweiſen, ich habe nur — 25 Pflicht erfüllt. — 
Dr. Sello: Ich wollte Sie auch nur gegen den ab- 
weſenden Ehrenmann Kornblum in Schutz nehmen! — 
Zeuge v. Reccum erklärt, nochmals vorgerufen, noch 
mals, daß in einigen Punkten er direct das Gegentheil 
von dem habe jagen wollen, was v. Manteuffel be- 
haupte. — v. Manteuffel beftreitet dies abermals 
energiſch. — Nachdem noch die Ausfagen einiger 
commiſſariſch vernommener Zeugen verleſen worden 
waren, beantragt Rechtsanwalt Dr. Schachtel die 


Deriefung von etwa 70 an den Angeklagten 
v. Kayſer ergangener Einladungskarten, um Fr 
beweiſen, daß berjelbe feine freie Zeit nicht 


etwa bloß dem Spiele widmete, ſondern in den vor⸗ 
nehmſten Kreiſen geſellſchaftliche Pflichten erfüllte. Das 
geſchieht (wie ſchon telegraphiſch berichtet). Ferner 
wurde eine große Anzahl von Kofanſagen verlefen, 
wonach v. Kaßſer auf allerhöchſten Befehl des Kaiſers 
eingeladen worden iſt zur Gala-Oper, zur Defilir-Cour 
und zu den verſchiedenſten im königlichen Schloſſe ftait- 
gefundenen Kofbällen. Noch * dem letzten Geburts- 
tage des Kalſers wurde der Angeklagte v. Kayſer zur 
Gala-Oper am 25. Januar und am 2. Februar 1899, 
alſo noch ey Tage vor feiner Derhaftung, zu dem 
kleinen Hofball nach dem hönigl, Schloſſe befohlen. 


eigene Koſten ausrüftet, „Er hat's ja dazu. Wenn 
die Noth mit bleichem Antlitze in die Bürger- 
und Bauernhäuſer ſchaut, wenn der wirthſchaft⸗ 
liche Untergang immer näher und näher droht, 
dann kann trotz aller idealen Begeiſterung eine 
Freude am Reiche nicht aufkommen. Deutſchland 
muß heimiſch auf dem Meere werden, aber es 
muß auch heimiſch auf dem Acker bleiben, ſonſt 
ſchwebt die deutſche Weltpolitik in der Luft.“ 


Die Gocialdemohraten in den Landtagen. 

Bei den Neuwahlen zum oldenburgiſchen Land- 
tag ift, wie gemeldet, zum erſten Mal ein Gocial- 
demokrat gewählt worden. Im allgemeinen iſt 
freilich die Zahl der Socialdemokraten in den 
einzelnen Landtagen in Folge des Wahlrechts ge- 
ring. In Preußen hat fie keinen Vertreter, in 
Baiern haben die Socialdemokraten bei der 
letzten Wahl durch den „Kuhhandel“ mit dem 
Centrum elf Mandate erobert. Im Königreich 
Sachſen halte die ſocialdemokratiſche Bertretung 
unter allen bundesſtaatlichen Parlamenten die 
höchſte Ziffer, nämlich 14 erreicht; in Folge der 
Abänderung des Wahlrechts wurden alsbald zehn 
dieſer Abgeordneten nicht wiedergewählt. In 
Baden ſtehen im nächſten Monat Neuwahlen 
bevor. Unter den 63 Abgeordneten in der badi- 
ſchen Kammer befanden ſich zuletzt fünf Gicial- 
demokraten; zwei von dieſen Mandaten ſind jetzt 
erloſchen. Neuwahlen ſtehen auch in Heſſen bevor, 
wo unter 50 Abgeordneten bisher fünf Gocial- 
demokraten ſaßen. Der Kampf gilt hier in erſter 
Linie den Antiſemiten. die württembergiſche 
Kammer zählt unter 93 Abgeordneten einen 
Gocialdemohraien. Derhälinißmäßig um ftärkiten 
vertreten ift die Gociaidemokratie in Sachſen- 
Coburg-Gotha mit fieben unter dreißig Mit- 
gliedern, demnächſt folgt Reuß j. L. mit drei 
unter 15, ferner Sachſen-Altenburg und Sachſen- 
Meiningen mit fünf unter 30 bezw. vier unter 24; 
Sachſen-Weimar ſowie Schwarzburg-RNudolſtadt 
haben je einen Socialdemokraten in ihrer 
Kammer, und endlich Bremen in der aus 150 
Miigliedern beſtehenden Bürgerſchaft zwei. 


Die Mittelftands- Politik und die Plötz-Cigarre. 

Gegen das Dorgehen des Bundes der Land- 
wirthe, der durch den Berkauf einer ſogenannten 
„Plötz“-Cigarre einen regelrechten ſchwunghaften 
Cigarrenhandel begründen will, hat ſich mit weni⸗ 
gen Ausnahmen die Preſſe gewendet. Jetzt thut 
es auch das Hauptorgan des Centrums für den 
Weſten, die „Köln. Volksztg.“, die bisher ſtets, 
wie dies auch die Bundesorgane wiſſen werden, 
für den bedrängten Mittelſtand eingetreten iſt. 
Die „Köln. Dolksztg.“ vertritt die Anſicht, daß 
durch dieſes neue Unternehmen des Bundes ein 
großer Theil der Colonialwaaren- und Ci- 
garren-Gejhäfte namentlich in den kleineren 
Städten und auf dem Lande geſchädigt werden 
und fortan auf dem Lande alles unter dem 
Banne der neuen Plötz-Cigarre ftehen, der Klein; 
handel aber das Nachſehen haben würde. Man 
könne es dem Centralverbande deutſcher Kauf- 
leute und Gemerbetreibenden nicht verdenken, 
wenn er gegen das Vorgehen des Bundes ganz 
energiſch Verwahrung einlegt. Um ſo mehr, als 
gar nicht abzuſehen iſt, auf welche anderen 
Artikel des Detallhandels ſich die Beftrebungen 
des Bundes noch weiter erftrecken werden. die 
„Köln. Dolksztg.“ hält dieſes neuerliche Handels- 
geſchäft des Bundes für einen ſchweren Sctag 
gegen den gewerblichen Mittelftand. Die Aund- 
ſchaft, die ſich der letztere trotz der vielen Ver- 
ſandhäuſer noch hat erhalten können, will ihm 
jet der Bund der Landwirthe abipenftig zu 
machen verſuchen. Mit den Plötz-Cigarren fängt 
er an, und wenn der Appetit mit dem Eſſen 
kommt, werden andere Derbrauchsgegenſtände 
nachfolgen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 19. Okt. Wie bereits mitgetheilt, hat 
die „Kölniſche Zeitung“ vernommen, Kaiſer 
Wilhelm werde am 18. November nach England 
abreiſen. Aus hieſigen gut informirten Kreiſen 
wird dem „B. B.-C.“ daraufhin wiederholt ver- 
ſichert, man ſei über eine derartige Dis poſition 
auch jetzt noch nicht unterrichtet. Bis zum 18. No- 
vember ſei allerdings noch eine vier wöchentliche 
Friſt, in der ja noch Derfügungen getroffen werden 
könnten. Jedenfalls ſei es ganz unzuläffig, die 
Transvaalangelegenheit in einen Beſuch hinein- 
jucommentiren, der, falls er ſtattfinden ſollte, 
durchaus keine politiſchen Zweche verfolgen, 
ſondern lediglich eine Familienangelegenheit dar- 
ſtellen würde. Kaiſer Wilhelm würde, falls er 
ſich zu einer Fahrt nach England entſchließt, nicht 
die engliſche Regierung, ſondern ſeine Großmutter 
aufſuchen. 

— Zum Prozeß der Harmloſen wird dem „Berl. 
Tageblatt“ telegraphirt, daß gegen den in dem 
Projeß als Zeugen aufgetretenen Viceconſul 
Ferdinand Moos Anzeige wegen Betruges und 
Meineides bei der Berliner Staatsanwaltſchaſt 
erſtattet worden ſei. 


Nach der Mittagspauſe richtet Rechtsanwalt Dr. 
Schachtel an den Sachverſtändigen Grafen Reventlomw 
die Anfrage, ob er nach allem, was er aus eigenen 
Wahrnehmungen und aus den Verhandlungen erfahren, 
die Ueberzeugung gewonnen habe, daß die Angeklagten als 
gewerbsmäßige Spieler anzufehen ſeien. — Der Gerichts- 
hof lehnt die Frageſtellung ab.— Dr. Schachtel: Dann frage 
ich den Herrn Sachverſtändigen: Haben Sie in dem 
Milieu, in welchem die Angeklagten mit 200 anderen 
Herren verkehrten, bei dem Spiel der Angehlagten 
irgend welche Abweichungen von der Spielart der 
anderen Herren wahrgenommen? — Sachverſtändiger 
Graf Reventlom: Durchaus nicht. — Dperitaatsanwalt 
Dr. Iſenbiel: Wie oft war der Sachverſtändige beim 
Spiel im Centralhotel? — Sachverſtändiger: Im 
Centralhotel nur einmal, ich war aber auch mehrere 
Male im Bictoriahotel ete. Ich muß auch jagen, daß 
alle die Momente, die in der Anklage bezüglich des 
Falſchſpiels als befonders auffällig hervorgehoben 
worden, nicht auffällig find, ſondern überall vor- 
kommen. — Juſtizrath Dr. Sello: Hat ſich in ſpiel⸗ 
technifcher Beziehung ein Unterſchied zwiſchen dem 
Spiel im Centralhotel und dem Spiel an anderen 
Orten gezeigt? — Sachverſtändiger: Durchaus nicht. — 
Eine Frage des Dr. Sello, ob der Zeuge Moos der 
Derfaſſer einiger in der „Deutſchen Warte““ und der 
„Morgenpoft“ erſchienenen Artikel über die Gpieler- 
Affaire ſei, wird vom Zeugen Moos bejaht, — Hierauf 
wurden ſämmtliche Zeugen und der Sachverſtändige 
entlaſſen und es erfolgt die Verleſung des Urtheils im 
hannoverſchen Spielerproſeß. Die Beweisaufnahme iſt 
hiermit erſchöpft und allerſeits wird auf weitere Be- 
weisaufnahme verzichtet. — Der Gerichtshof beſchlieſſ 
die Derhandlung bis nächſten Sonnabend zu vertagen 
und alsdann mit den Plaidoyers ju beginnen. 
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— Der „Lob.-Anz.“ meldet aus dem franzöſt⸗ 
ſchen Badeorte Bihy: Der deuijhe Wafjenfabri- 
kant Albert Müller ift wegen Spionageverdachtes 
verhaftet worden. 

— die ſächſiſche Eiſenbahaverwaltung hat Unter- 
handlungen mit den deutſchen Eijenbahnbehörden 
eingeleitet, um die Abihaffung der Perjonen- 
wagen 1. Klaſſe wegen deren völliger Unrenia- 
bilität herbeizuführen. 

I Beſuch des Kaiſers zur Jagd in Rußland.] 
Don zuverläſſiger Seite verlautet, daß die be- 
ftebende Kaiſerzuſammenkunft in Potsdam nicht 
die einzige ſein werde, die in dieſem Jahre ftatt- 
finde. der Zar habe ſein Jagdſchloß in der 
Bielovjeſer Heide in letzter Zeit auf das prächtigſte 
ausftatten laſſen, weil er beabſichtige, dort eine 
große Jagd zu geben, zu der er den deutſchen 
Kaiſer einladen wolle. Kaiſer Wilhelm ſoll dort 
Gelegenheit finten, auf das ſeltenſie Wild 
Europas, den Wiſent, zu pürſchen. 

* (Der Verein für Socialpolitik] hat Herrn 
Pfarrer Naumann aufgefordert, in feinen Aus- 
ſchuß einzutreten und dieſer hat die Wahl an- 
genommen. Man geht wohl nicht fehl — be- 
merkt dazu die „Hilfe“ —, wenn man dieſe Wahl 
mit der Eröffnungsanſprache Profeſſor Schmollers 
in Zuſammenhang bringt. 

„Stöcker! hat nach dem „Dolk“ auf dem 
chriſtlic-ſocialen Parteitag, der gegenwärtig in 
Bielefeld abgehalten wird, erklärt, man habe ihn 
vor 20 Jahren nicht als conſervativen, ſondern 
ſchon als chriſtlich-ſoclalen Abgeordneten nach 
Berlin geſchicht. Er bedaure, daß man den 
politiſchen Standpunkt jener Zeit in Bielefeld 
nicht feſtgehalten habe. Dazu bemerkt die conier- 
vative „Neue Weſif. Bolksztg.“, daß Stöcker 
nicht als chriſtlich-ſocialer, ſondern als deuiſch- 
conjervativer Abgeordneter vor 20 Jahren und 
bis zuletzt nach Berlin geſandt worden iſt, und 
zwar, nachdem er auf die Srage, ob er auc 
deutſchconſervativ ſei, in einer jeden Zweifel 
ausſchließenden Weiſe mit Ja geantwortet habe. 
Daß fim Stöcker in die Matrikel des Abge- 
ordnetenhauſes auch als chriſilich-ſocial ein- 

gezeichnet habe, erfuhren ſelbſt namhafte Führer 
der conſervativen Partei erſt, nachdem ſich Stöcker 
von dieſer getrennt hatte. 
„I Bismarckdenkmal.] Auf dem großen Platz 
vor der Haupifront des Reichstagsgebäudes ſoll 
bekanntlich das National-Bismarck-Denkmal zur 
Aufſtellung gelangen. Nachdem bereits die 
Rieſenfontäne abgebrochen worden, it man fetzt 
dabei, die Waſſerröhren und die den Platz und 
feine Umgebung ſchmuckenden Baum- und Strauch- 
anlagen zu entfernen. Ein hoher Zaun wird 
um den Platz errichtet. 
* [Bon Cottes Gnaden. ] Im „Hannov. Cour.“ 
wird darauf hingewieſen, daß, während kein 
deutſcher Fürſt auf den Geld münzen an ſein 
Gottesgnadenthum und an feine Gouveränetät 
erinnert, der Fürſt von Reuß ä. L. auf den Geld- 
münzen fein Portrait durch folgende Worte ein- 
rahmen läßt: „Heinrich XXII. v. G. G. Aelt. L. 
Souv. Fürst Reuss“, das heißt: „Heinrich XXII., 
| von Gottes Gnaden Aelterer Linie Souveräner 

Zauürſt Neuß.“ 

* [Die „Pofl“] joll nach der „Dolksztg.“ eine 
Belohnung von 500 Mk. ausgeworfen haben für 


den Entdecker derjenigen Perſon, die die ver- 
ie 0 d gen des Herrn von 
a Vedi ne Beffentlinneit gebracht hat. 


Hamburg, 19. Okt. Der Kaiſer hat geſtern 
an Bord des „Falke“ zu den Offizieren gejagt, 
er könne es ſehr wohl nachempfinden, daß es 
ihnen nicht leicht geweſen ſei, fi lediglich auf das 
Juſehen zu beſchränken, während ringsum die 
Kriegsunruhen tobten. Eine unüberlegte Kand- 
lung eines Mannes der Beſatzung hätte unab- 
fehbare Folgen nach ſich ziehen können. Der 
Kaiſer ſprach den Difizieren per önlich ſeinen Dank 
aus für ihr Derhalten und verlieh mehrere Aus- 
zeichnungen. 

Oeſterreich- Ungarn. 

Wien, 20. Okt. Der frühere Militärattache bei 
der öſterreichiſch-ungariſchen Bolſchaft in Paris, 
Oberſt Schneider, iſt geſtorben. 

Frankreich. 


Paris, 19. Okt. Den Blättern zufolge dürften 
von den 22 des Complots gegen die Sicherheit 
des Staates Angeſchuldigten 14 vor den Staats- 
gerichtshof kommen und gegen die übrigen das 
Strafverfahren eingeſtellt werden. — Der Colonial- 
miniſter hat eine Unterſuchung angeordnet in 
Betreff der gegen den Leutnant Mercier, Sohn 
des Generals Mercier, erhobenen Beſchuldigung, 
er habe im Sudan einen eingeborenen Träger 
er ſchoſſen. 

Amerika. 

* [Die Truppenmacht auf den Philippinen.] 
Mit den Truppen, die jetzt nach Manila unter- 
wegs find, wird Otis auf den Philippinen über 
71000 Mann, incl. der 0 Mann Marine- 
truppen und Matroſen, verfügen. die Flotte 
beſteht aus 45 Schiffen, rangirend von den 
Kreuzern bis hinunter zu den Kanonenbooten. 


— ET EnEV ̃ — — 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 20. Oktober. 
Weiterausſichten für Sonnabend, 21. Okt., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich milde, vielfach trübe, wolkig. 


* [Gornijonäbung.| Heute früh begaben ſich 
Zruppentheile unſerer ganzen Garniſon zum Lege- 
und Petershagerthor hinaus zu einer größeren 
zeldd enſtübung, die alsbald unter der Leitung 
des Commandeurs der 36. Jeldartillerie-Brigade 
Herrn Generalmajor Graf zur Lippe-Bieſterfeld im 
Gelände hinter Ohra etc, ſtattfand. In das 
Terrain ritt während des Vormittags auch faſt 
die geſammte hiefige Generalität. 


ITorpedoboote.] Die Schultorpedoboote 8 1, 
S3 und 8 32 liefen geſtern Nachmittag, von 
Pillau kommend, des ſchweren Wetters wegen 
den hieſigen Hafen an und gingen heute Morgen 
wieder in See. 


* [Das neue Kanonenboot „Luchs“ J. welches 
am Mittwoch feinen Bauplatz auf der kaiſ. Werft 
verließ, wird laut kaiſerlicher Ordre nach feiner 
völligen Zertigftellung der Oftfeeftation Kiel über ⸗ 
wieſen werden. 


2 mn. Herr Geh. Ariegsrath Litig von 
der Intendantur-Abtheilung im Central -Departe - 
ment des Kriegsminiſteriums 

E ſuch hier eingetroffen und hat in Tites Hotel 
. Langfuhr Wohnung genommen. 


iſt zu amtlichem 


8 lan Schußderletzung geſtorben. ] das Fräu- 


lein Frida Müller, welches, wie geſtern gemeldet, 
in der Wohnung des Herrn Zörfters Schmalz in 
Lindenbruch von dem Arbeitsburſchen Zoſef Kiel 


durch einen Schrootſchuß in den Oberſchenkel 


lebensgefährlich verwundet wurde, iſt noch geſtern 
an den Folgen der ſchweren Verletzung im hieſi⸗ 
gen chirurgiſchen Sladuazareth geſtorben. Die 
Derftorbene war erfi 16 Jahre alt. Nach Angabe 


des Herrn Förſters Schmalz hat der 17jährige 


Burſche ſich trotz ſtrengen Berbots des Gewehres 


bemächtigt. Nam der Lage der Derunglüdten, 
die leider nicht wieder zur Beſinnung kam, muß 


angenommen werden, daß ſie ſich auf den Burſchen 
ſtürzen wollte, um ſich zu retten. 


Der Burſche iſt 
ſpurlos verſchwunden und bisher nicht zu ermitteln 
geweſen. 

Die Leiche des Beſitzerſohnes Wedhorn, der 
ebenfalls durch einen unglücklichen Schuß und 
zwar aus der Jagdflinte feines Bruders getroffen 
wurde, ift heute früh, nachdem geſtern die gericht 
liche Section flattgefunden hat, nach ſeiner Keimath 
Alibabke gebracht worden, um daſelbſt beerdigt 
zu werden. 


»Izutheilung der Neubauſtrecke Cauenburg- 
Leba.] Die am 1. November d. 3. zur Eröffnung 
kommende Nebenbahn Lauenburg-Leba wird der 
Betriebs-Inſpection 2 in Stolp, der Verkehrs- 
Inipection in Danzig und der Maſchinen-In⸗ 
ipection in Stolp zugetheilt; fie gehört außer dem 
zum Bezirk der Telegraphenmeiſterei in Stolp. 
In Bezug auf die maſchinellen Anlagen und die 
Hilfeleiftung bei Betriebsſtörungen gehört die 
Streche zum Dienftbezirk der Nebenmwerkftait 
in Stolp. 


[Enthüllung des Kaiſer Witlelm- Denkmals 
in Konitz.] Wie wir ſchon kur; mittheilten, fand 
am Mittwoch, den 18. d. Mts., die Enthüllungs- 
feier des Denkmals Kaiſer Wilhelms des Großen 
ſtatt, über die noch Folgendes zu berichten iſt: 

Der Denkmalsplatz war mit Guirlanden reich ge- 
ſchmücht und die ganze Stadt hatte ein feſtliches Ge- 
wand angelegt. Abends waren die Straßen lebhaft 
iluminirt. Etwa zwölf Konitzer Vereine hatten fi 
jum Zapfenſtreich am Vorabend auf dem Königsplatz 
verſammelt. Nach dem Zapfenſtreich fand gemüth- 
liches Beiſammenſein im „Engliſchen Hauſe“ ftait, 
Im „Hotel Geccelli war eine Zeſtvorſtellung ver- 
anftaltel. Am Enthüllungstage hatte ſich nach Schluß 
des Zeſigoltesdienſtes eine große Menſchenmenge in 
den Hauptitraßen verſammelt. Ein von den Konitzer 
und auswärtigen Vereinen gebildeter Zug ſetzte ſich 
um 11 Uhr in Bewegung. Nach dem Eintreffen der 
Vereine gruppirten ſich die Fahnenträger um das 
Denkmal und ein ſtaitlicher Sängerchor trug die 
Beethoven'ſche Hymne „Die Kimmel rühmen des 
Ewigen Ehre” vor. Dann hielt Kerr Landrath 
Freiherr v. Zedlitz die Zeſtrede, nach deren 
erſtem Theil er den bei der Zeier anweſenden 
Herrn commandirenden General v. Lentze bat, die 
Enthüllung zu vollziehen. Nachdem dies geſchehen war, 
ſetzte Herr v. Zedlitz feine Anſprache fort, die in einem 
Hoch auf den Kaiſer ausklang. Böllerſchüſſe erdröntzten 
— und von den Kirchthürmen läuteten die Glocken 

ach dem Liede „Dir will ich dieſe Lieder weihen, ge- 
liebtes iheures Vaterland“, übernahm Herr Bürger- 
meiſter Deditius mit kurzer Anſprache das Denkmal 
in die Zürforge der Stadt Konibz. Während der 
Sängerchor die Compoſition „Schmücket mit Lorbeer- 
kränzen“ vortrug, legten die Deputationen der Vereine 
Kränze mit koſtbaren Schleifen am Denkmal nieder. 

Bei dem um 2 Uhr begonnenen Feſtmahle brachte 


aifer aus, Kerr v. Zedlitz toaſtete auf die 2 
Kerr Eürgermeiſter Deditius auf den Schöpfer des Denk- 
mals, Herrn Bildhauer Kunne. An den Kaiſer wurde ein 
Huldigungstelegramm abgeſandt. Verſchiedene Der eine 
hatten Abends größere Feſtlichkeiten veranſtaltet. Das 
in der „Danz. Ztg.“ ſchon deſchriedene Denkmal war 
während des ganzen Abends durch vier Bogenlampen, 
drei Gasfackeln und 200 elektriſche Glühbirnen pradjt- 
voll beleuchtet. 


* [Berfehung.] Der Regierungsbaumeiſter Kol 
dewen, welcher feit ca. drei Jahren bei der hiefigen 
Baupolizei beſchäftigt war, iſt vom 1. November d. J. 
ab nach Johannisburg i. Oſtpr. ver ſetzt und wird 
5 die Geſchäfte der königl. Kreisbauinſpection über- 
nehmen. 


Verein zur Jörderung des Deutſchthums in 
den Dſtmarken.] Die Ortsgruppe Danzig hielt 
geſtern eine öffentliche Derſammlung im Colonialſaale 
des „Danziger Fofes“ ab. Der Vorſitzende, Herr 
Stadtrath Kosmack, theilte zunächſt mit, daß die 
hieſige Ortsgruppe ſeit 13 Jahren veſtehe. Der Verein 
im weiteren und der Vorſtand im engeren Kreiſe 
ſtelle fi; zur Aufgabe, feine Mitglieder vornehmlich 
über die Agitation der polniſchen Preſſe aufzuklären. 
Es ſei zweifellos, daß die ganze polniſche Agitation das 
Ziel der Wiedererrichtung des Polenreiches im Auge 


das deutſche Erwerbsleben hineingedrängt, fie habe fi 
namentlich der kleinen Städte bemächtigt, wo polniſche 
Aerzte, Rechtsanwälte, Apotheker und Gewerbetreibende 
jetzt faſt überall anzutreffen ſeien. Deshalb ſei es mit 
Freuden zu begrüßen, wenn Herr Rechtsanwalt Wagner 
aus Berlin, dem 8 Erfahrungen zur Seite 
ſtünden, hier einen Vortrag hielte. Kerr Wagner führte 
in feinem Vortrage eiwa Folgendes aus: Der deuifhe 
Kaufmann fei von jeher die Stütze des Staates und 
ein weſentlicher Factor im öffentlichen Erwerbsleben 
geweſen, namentlich hätte die mächtige Hanſa die 
größten Erfolge erzielt, die bis auf den heutigen Tag 
einen belebenden Einfluß auf das deutſche Weſen zurück⸗ 
gelaſſen hätten. Damals habe der Kaufmann mit dem 
Schwert in der Hand ſich felbft das Anſehen erworben, 
weil ihm vom Reiche eine Unterſtützung nicht zu Theil 
werden konnte. Weſentlich anders verhält es ſich 
heute. Wenn jetzt der Kaufmannſchafſt von außen 
Gefahr drohe, würde das zu Lande und zu Reher 
mächtige deutſche Reich ihre Intereſſen ſtets ſchützen. 
Aber es giebt auch innere Jeinde, vor denen 
ſich der deutſche Kaufmann hüten muß, das find hier 
in unſeren Oſtprovinzen die Polen. Daß und wie ſehr 
wir im Grunde von den Polen gehaßt würden, be- 
dürfe kaum noch einer Erörterung. ie ſtelle ſich der 
Kaufmann, beſonders der kleinere, dazu? Der polniſche 
Kaufmann ſei von vornherein im Vortheile; er be- 
kommt jofort die Kundſchaft feiner Landsleute und außer⸗ 
dem werden ihm, dem geſchmeidigen, galanten Geſchäfts⸗ 
manne, auch viele u Kunden Be Der deutſche 
Kaufmann habe hiernach ſchon eine nicht zu unterſchätende 
Concurrenz. Man finde die Propaganda namentlich 
auf dieſem Gebiete nicht etwa allein in den öſtlichen 
7 8 ſondern bis er Weſtfalen und in das 

heinland hinein, wo die Kohlendiſtricte über ein 
zahlreiches polniſches Arbeiter- und Handwerkercontin- 
gen verfügen. Leider ſcheue ſich manch deutſcher 

aufmann nicht, indirect die polniſche Propaganda ju 
unterſtützen. Es giebt deutſche Geschäftsleute, welche in 
polniſche Zeitungen in polniſcher Sprache unter Poloni⸗ 
ſirung ihres eigenen Namens Annoncen einrüchen laſſen. 
Die polniſchen Reichsangehörigen, welche doch Deutſche 
ſeien, nehmen keinen Anſtoß zu verlangen, daß die 
deutſchen Geſchäfte mit ihnen nicht nur polniſch 
ſprechen, ſondern auch polniſch correſpondiren ſollen, 
und leider gehe aus Geſchäftsrückſichten manche deutsche 
Firma auf dieſes Anfinnen ein. Wenn aber der 
deutſche Kaufmann dies thut, begeht er nach der Auf- 
aſſung des Vortragenden zum mindeſten einen unlauteren 

eitbewerb und unterſtützt ſelbſt indirect die gegen 


ihn und alle Deutſchen gerichtete polniſche Propaganda, 


vo dem 


ger Regierungspräfident. v. Horn das Hoch auf den 
z 7 201. preuß. 


habe. Die polniſche Propaganda habe ſich bereits in 


welche in den letzten dreißig Jahren ganz bedeutende 
Jortſchritte gemacht hat. Früher kam nur der wohl- 
habende Edelmann und das armſelige Proletariat in 
Betracht; heute find Söhne dieſer kleinen C:ute Rechts- 
anwälte, Aerzte und Kaufleute geworden. Wie lange 
wird's noch dauern, dann haben wir polniſche Großkauf- 
leute in Preußen. Jeder Deutſche habe die Verpflichtung, 
der polniſchen Propaganda energiſch entgegenzutreten. 
Redner kommi dann noch auf die Polonifirung der 


deulſchen Badeorte zu ſprechen, wobei Zoppot am meiſten 


in Mitleidenſchaſt gezogen werde. Er vergleicht ferner 
die polniſchen Berhältniffe bei uns mit den däniſchen 


in Schleswig-Holſtein; beide hätten mit einander ſehr 
Im ganzen deutſchen Reich ſollten 


viel Aehnlichkeit. 
deutſche Sitte, deuiſches Recht und deuiſche Art herrſchen. 
In Weftpreußen müſſe Danzig mit gutem Beiſpiele 
vorangehen. die alte Kanſaſtadk, die auch zu polniſchen 
Zeiten deutſch in Geſinnung und im Handeln geweſen, 
ſolle die deutſche Art bewahren und hegen in der 
Gegenwart und auch für die Zukunft, 

An dieſe Ausführungen ſchloß ſich eine lebhafte 
Debatte über die Frage an, in welcher Weiſe dem 
Ueberhandnehmen des Polenthums im Oſten wirkſam 
enigegenzutreten wäre. Es wurde von Seiten des 
Boritandes in Ausſicht genommen, fortan gehäſſige 
Artikel aus polniſchen Blättern ſofort nach deren 
Erſcheinen in deutſcher Ueberſetzung den deutſchen 
Provinzialzeitungen zur Veröffentlichung und Beleuchtung 
zuzuſtellen. 


* [,,Gängerbund.’’] Im Geſellſchaftshauſe hielt der 
Männergefang - Berein „Sängerbund“ geſtern eine 
Generalverſammlung ab, in der zunächſt der Jahres- 
und Kaſſenbericht für das verfloſſene Vereinsjahr er- 
ſtattet wurde. danach zählte der Verein am Schluſſe 
deſſelben 183 Mitglieder. die Einnahme betrug ein- 
schließlich des übernommenen Beſtandes von rund 
591 Mk. 2331 Mk., die Ausgabe 1571 Mh., jo daß ſich 
der Beſtand auf 760 Mk. bejifferte. Der Etat wurde 
in Einnahme und Ausgabe auf 1650 Mk. feit- 
geſtellt. Bei der alsdann vorgenommenen Vorſtands- 
wahl wurden die Herren Saager (Porſitzender), 
Sokolowski (Stellvertreter), Borſchke (eriter 
Schriftführer), Erdtmann (zweiter Schriftführer). 
Nötzel (Schatzmeiſter). Carl (erfter Notenwart), 
Rerin (weiter Rotenwart), Ezerwinskiund ohren; 
(Dergnügungsvorſteher) theils wieder-, theils neu- und 
a Haupt als Dirigent einſtimmig wieder 
gewählt. : 


* (Der Heidingsfeld’fhe Mrännergefang-Berein], 
der hier vor ca. drei Jahren ins Leben trat, hat vor 
geſtern Abend jeine Kuflöſung beſchloſſen. 


* [Berein für Naturheilkunde. ] In der geſtrigen 
Monats verſammlung des Vereins wurde Bericht er- 
ſtattet über den Impfgegnercongreß und beſchloſſen, 
ſich der Impfſache mehr anzunehmen. 


* Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Heubude Blatt 106 von 
dem Schleſſer Hirſch in Heubude an den Rentier 
Diſſars und den Zeichenlehrer Kling in Danzig für 
9000 Mk.; eine Parzelle von Außenwerke Blatt 10 
von der Stadtgemeinde Danzig an die Tiſchlermeiſter 
Baſt'ſchen Eheleute für 32 475 Mk.; Pfefferſtadt Nr. 61 
m Zimmermann Ertel an die Frau Bötzme ger, 
geb. Wiesiniewski, für 37 300 Mk.; Neufahrwaſſer — 
Albrechtſtraße — Nr. 20 von der Commanditgeſellſchaft 
Eduard Rothenberg Nachf. an die Maurermeiſter 
Jurciyk'ſchen Eheleute für 5600 Mk.; Schellmühl 


Blatt 23 von der Wittwe Droffel, geb. Wittke, an den 


Kaufmann Valentin Droſſel für 57 000 Mk. 


* [Aufhebung eines Berbots.] Das durch Der- 
fügung des Herrn Polizei-Präfidenten vom 31. Auguſt 
d. Js, ang:ordnete Verbot der Abhaltung der Ferkel ⸗ 
märkte in Alt-Schottland iſt aufgehoben worden. 


» IPreuß. Klaſſenlotterie.] Bei der heute 
Vormittag begonnenen Ziehung der 4. Klaſſe der 
Alafien-Loiterie fielen: 7 

4 Gewinne von 5000 Pik. auf Nr. 29014 88 251 
154 330 162 814. 

43 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 628 
19 947 22 914 26 851 31219 31 282 33 767 53 803 
55 405 56 652 67 062 72 479 73532 79 936 84 354 
85 883 95 189 108 794 116 531 120 514 121 496 
124 689 137 148 137 726 137 727 141 589 141 752 
142 504 151996 160 330 166 432 168 313 172 735 
175 007 181 703 182 492 198 053 207 962 213 500 
216 790 219 702 222 993 223 563, 4 


* aufgefunden.] Geſtern Abend wurde bei Alt- 
ſchottland eine faſt lebioſe unbekannte Frau aufge- 
funden und mittels des ſtädtiſchen Sanitätswagens 
nach dem Stadtlazareth am Olivaer Thor gebracht. 


* [Unfall.] Dem Schiffbauer Thrun fiel heute Dor- 
mittag auf der hiefigen kaiſ. Werft eine eiſerne Platte 
auf den linken Fuß, wodurch er eine Quetſchung des- 
ſelben erlitt. Mittels des ſtädtiſchen Sanitätswagens 
wurde der Verunglückte nach dem chirurgiſchen Stadt- 
lajareth gebracht. 


$ leiſenbnunhufall.] Der Güterbodenarbeiter Guſtav 
Wohlfath wurde geſtern in Neufahrwaſſer, als er deim 
Rangiren von Bahnwagen das Eiſenbahngeleiſe über- 
ſchreiten wollte, von einem aus Danzig kommenden 
Zuge erfaßt und zwiſchen die Räder gequetſcht. Außer 
mehreren Kopf- und anderen ſchweren Körperver⸗ 
letzungen erlitt W. einen complicirten Oberſchenkel⸗ 
bruch. Er wurde mit dem Eiſenbahnkrankenwagen ins 
hieſige Stadtlazareth gebracht. 


-r. [Diebſtahlsverdacht.] Geſtern wurde die Wittwe 
Rojalie K. in Haft genommen, weil fie im Verdacht 
ſteht, auf einer Stelle, wo fie arbeitete, ein goldenes 
Armband und eine Broſche geſtohlen zu haben, Die 
K. beftreitet, den Diebſtahl begangen ju haben. 


lschöffengericht.] Der aus der Unterſuchungs- 
haft vorgeführte Arbeiter Keinrich Werner von hier, 
32 Jahre alt, aber bereits, neunmal erheblich vor- 
beitraft, hatte ſich wegen einer ganz unerhörten Roh- 
heit, ſowie wegen Widerſtandes gegen die Staats- 
gewalt zu verantworten. Ihm wurde jur Laſt gelegt, 
am 26. September die Wittwe F., eine würdige Dame 
von 67 Jahren, körperlich mißhandelt zu haben und 
dem Schutzmann Koffmann, welcher ihn feftgenommen 
hatte, einen derartigen Stoß gegen die Beuſt gegeben 
zu haben, daß er zur Erde fiel, Angeklagter behauptete 
dreift, die Dame habe ihn zuerſt angegriffen und er 
habe ſich nur feiner Haut gewehrt. Die als Zeugin 
vernommene Wittwe 5. bekundete, fie ſei an jenem 
Tage Nachmittags gegen 3 Uhr dem Angeklagten, der 
auf ſie einen unheimlichen Eindruck gemacht habe, in 
der Fleiſchergaſſe begegnet, und noch ehe es ihr 
möglich geweſen ſei, dem ihr völlig unbekannten direct 
auf fie zugekommenen Manne auszuweichen, habe ihr der⸗ 
felbe ohne jede Beranlaffung einen derartigen Fauſt⸗ 
ſchlag auf den Kopf gegeben, daß ſie dewußtlos zur Erde 
geſtürzt ſei. Sie ſei dann in ein Haus getragen, von 
einem eilends hinzugerufenen Arzte behandelt und dann 
mittels Drojhke nach Haufe gefahren worden. Den 
Angeklagten habe fie, wie ſich der Gerichtshof wohl 
denken könne, nicht einmal angerührt, viel weniger 
angegriffen. Der Schutzmann Hoffmann fagte aus, daß 
der Angeklagte ſich derart widerſetzt habe, daß es ihm 
nur mit Kilfe des ju ſeiner Unterſtützung herbeigeeilten 
Feuerwehrmannes Heygroth möglich geweſen ſei, den ⸗ 
ſelben zu überwältigen. der Staatsanwalt beantragte 
1½ Jahre Sefängniß, doch ging der Gerichtshof mit 
Rückſicht auf die große Rohheit und auf die gefährdete 
öffentliche Sicherheit noch weit über dieſen Antrag 
hinaus und erkannte auf 2½ jährige Befängnifgftrafe. 


Se für den 19. Oktober.] Derhaftet: 


5 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Bedrohung, 
1 Perſon wegen Diebſtahls, 1 Perſon wegen Zrunken- 


heit, 1 Corrigende, 2 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Porte - 


monnaie mit 9 Mh. 67 Pf., Quittungskarte für Bertha 
Makrutzki, Wandergewerbeſchein für Hirfh Hirſchfeld, 
1 Portemonnaie mit 31 Pfg.; am Oktober cr. 
Quittungsbücher über gezahlte Beiträge für Tiſchler 
Paul Knop, abzuholen aus dem Fundbureau der 
Rönigl. Polizeidirection; am 27. September er. 1 Sach 
Roggen, abzuholen vom Polier Herrn Hoffmann. 
Labesweg 4. — Verloren: 1 Portemonnaie mit ca, 10 
Mark, 1 Colli Papier, Quittungskarten für Friedrich 
Eggert, 1 ſchwarzer Damengürtel mit goldenem Schloß, 
abzugeben im Fundbureau der hgl. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 

Z. Pelplin, 19. Okt. Einen ſchweren Unglücksfall 
erliit heute der Maſchinenmeiſter der hieſigen Zucker- 
fabrik. Herr C. Derſelbe war mit der Unterſuchung 
der Waſſerleitung mit Dampfbetrieb beſchäftigt, als 
ein Rohr zerſprang und der heiße Dampf auf ihn 
aus ſtrömte. Schwer verletzt wurde Herr L. nach feiner 
Wohnung gebracht, ſogleich ärztliche Hilfe zugeſogen 
und hofft man, daß derſelbe am Leben erhalten werde. 

W. Roſenberg, 19. Okt. Geſtern Abend brannte 
in Finckenſtein ein zum Gut- gehöriger Stall nieder, 
in dem fin das Dieh des Förſters Neumann, ſowie 
das Dieh von mehreren in der dortigen Brauerei be- 
ſchäftigten Leuten befand. Da das Feuer nicht recht⸗ 
5 bemerkt wurde, verbrannte 1 Pferd. 13 Stück 

— und 25 Schweine. Sämmtliches Dieh iſt un- 
verſichert. 

Stolp, 16. Okt. Die hieſige Strafkammer ver- 
handelte gegen den Mühlenveſitzer Walter Hauſchulz 
aus Kl. Rakitt, der beſchuldigt war, am Abend des 
23. Mai ſeinen Bruder erſchoſſen zu haben. Nach 
den Zeugenausſagen ſind die beiden Brüder an dem 
gebachten Abend in Streit gerathen, wobei Willi ge- 
äußert hat: „Wenn ich nicht mehr bedächte, ſo nänme 
ich den Stock und ſchläge dir damit über den Kopf“, 
worauf der Angeklagte erwiderte: „Wenn ich nicht 
mehr bedächte, ſo nähme ich das Gewehr und 
ſchieß dich todt.“ Hierauf iſt Willi Hauſchulf in das 
Haus gegangen, und kurz darauf iſt Willi angeſchoſſen 
worden. Dem Gemeindevorſteher hat Willi H. erzählt, 
es ſei durch die Scheide der Kammerthür ein Schuß 
gefallen. Walter Kauſchulf wunde wegen fahrläffiger 
Körperverletzung mit Todesfolge unter Zubilligung 
mildernder Umſtände zu dreijähriger Gefängnißſtrafe 
verurtheilt und auf Einziehung des bei der That ge- 
brauchten Gewehres erkannt. 

Seeburg 18. Okt. die ſchwere Eifenbahn- 
kataſtrophe hat heute ihr erſtes Opfer gefordert. 
Der Vorarbeiter Puck iſt in vergangener Nacht 
im Krankenhauſe ſeinen Verletzungen erlegen. 
Zwei andere Verletzte dürften auch kaum mit dem 
Leben davonkommen. Don dem Uedelthäter, der 
durch Derſtellung der Weichen das ganze Unglück 
eigentlich verſchuldet, hat man zur Zeit noch keine 
Spur. Nach amtlicher Ermittelung beträgt die 
Zahl der Schwerverletzten nur 8, die der Leicht- 
verletzten dagegen 23. 

Ziegenhof, 18. Okt. Wegen Mangels an Arbeitern 
hat die hieſige Zuckerfabrik ihren Betrieb am vorigen 
Sonnabend unterbreden müſſen. 

Sufterburg, 19. Okt. Ein bedeutfames Gut- 
achten über den „Ritualmord“ hat der als 
Orientaliſt und evangeliſcher Theologe gleich 
hervorragende Geheime Kirchenrath Profeſſor 
D. B. Stade, ehemaliger Rector der Univerfität 
zu Gießen, an den ghieſigen Rabbiner Dr. Beer- 
mann gejandt. der Brief, welchen die „Oſtd. 
Volksztg.“ veröffentlicht, lautet: 

Gießen, 17. Okt. 1899. 

„Meine Meinung über die Blutbeſchuldigung habe 
ich bereits aus Anlaß des Tisza - Eszlarer Prozeſſes 
traurigen Angedenkens aufs unzweideutigſte geäußert. 
Da ſie ſich in den damals gedruckten Urtheilen findet, 
fo iſt eigentlich keine Urſache, darauf zurückzukommen. 
Da man aber leider gerade Gelbfiverftändliches zuweilen 
nicht oft genug fagen kann, jo will ich Ihnen Ihre 
Bitte nicht abjchlagen, Ich habe begreiflicherweiſe kein 
Urtheil darüber, wer den Nord, um den es ſich im 
Poinaer Prozeß gehandelt hat, begangen hat. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt weiter die Möglichkeit, daß ein Jude 
mordet oder in abergläubiſchen Zwecken Blut vergießt, 
vorhanden, wie ja die gleiche Möglichkeit auch bei 
Chriſten vorliegt. Sollte das aber von einem Juden 
geſchehen ſein, ſo hat es der Betreffende nicht gethan, 
weil er Jude iſt, geſchweige um eine religiöſe Vorſchrift 
u erfüllen, ſondern trotzdem er Jude iſt und unter 

ebertretung der heiligſten Gebote ſeiner Religion. Er hat 
es gethan, weil die jüdiſche Religion in ſeinem Leben nicht 
zur Macht geworden iſt. Vom Standpunkte dieſer aus 
(d. h. der jüdifhen Religion aus) betrachtet, hat er 
eine abſcheuliche Sünde begangen. Wenn in der 
Chriftenheit die Kenniniß der Kirchengeſchichte weiter 
verbreitet wäre, 1 würden ſich keine Chriſten finden, 
die die boshafte Nachrede. die Juden vergöſſen Blut 
zu rituellen Zwecken, glauben und verbreiten. 

Sie können dieſen Brief benutzen, wie Sie wollen.““ 
— — — — — . — t — 


Von der Marine. 

* Das Linienſchiff B, welches am Mittwoch in 
Hamburg in Gegenwart des Kaiſers „Kaiſer 
Karl der Große“ getauft wurde, erheiſcht einen 
Koſtenaufwand von 14 250 000 Mk. für den 
Schiffsbau, wozu noch 5 Millionen TA. für die 
arlülleriſtiſche Armirung und 710 000 Mk. für 
die Torpedoarmirung kommen. Die erſte Rate 
für den Schiffsbau wurde 1898 auf Grund des 
Flottengeſetzes mit 2 Millionen Mk. bewilligt; 
für 1898 ift eine zweite Rate von 5500000 Mk. 
in den Etat eingeſteln. Im Jahre 1899 befinden 
ſich nicht weniger als ſieben Panzerlinienſchiffe 
im Bau, darunter find drei erſte Raten für die 
Linienſchiffe C, D und E. 


Vermiſchtes. 


Ein ruſſiſches Panama. 


Berlin, 19. Oktober, Der „Berliner Lokal- 
Anzeiger“ ſchreibt: Ein ruſſiſches Panama iſt 
ſoeben entdecht worden, ein Beſtechungs⸗ 
und Betrugs ſſtem, wie es hier noch ſobald 
nicht dageweſen iſt. Der Director des Eijen- 
bahn- und Induſtrie- Departements Excellen: 
Maximow iſt ſofort verhaftet worden, da der- 
ſelbe ſich ein großes Bermögen lediglich aus Be- 
ſtechungsſummen zuſammengeſcharrt hat. Dem 
genannten Herrn in man ſchon lange auf der 
Spur, leider blieb aus unerklärlichen Gründen 
fein ſchamloſes Treiben unbeftraft. Sein unmittel- 
barer Dorgejekter war der Zinanzminifter Witte. 
Naximow ließ ſich für alle Eiſenbahnconceſſionen und 
Induſtrieunternehmungen horrende Summen 
jahlen. Wer dabei knauſerte oder Bedenken 
hegte, fiel mit ſeinem Geſuch einfach durch. 
Mancher vorſichtige Geſchäftsmann war gern be⸗ 
reit, Hunderttauſende je nach der Größe des 
Geſchäftsabſchluſſes Maximow nach Erhaltung 
der Conceſſion zu zahlen, doch da kam er ſchlechl 
an, pränumerando, lautete die Deviſe. Um zu 
ihm ju gelangen, mußten wiederum kleinere Be- 
amte geſchmiert werden, kurz ein vollkommenes 
Beſtechungsſuſtem entftand. Die ganze Affaire 
ft dadurch bekannt geworden, daß ein 
in ſeinem Bittgefuh um Conceſſion Jurück- 
gewieſener eine Bittihrift an den Zaren einreichte 
und rückſichtslos den furchtbaren Krebsſchaden 
aufdeckte. der Juſtizminiſter Murawſew wird 
die Unterſuchung mit außerordentlicher Genauig- 
keit führen. Eine wahre Deroute herrſchi in den 
intereſſirten Kreiſen, man fürchtet, daß dabez 


unectb s te Saen zun, Vorſchein kommen, Flnan- 
minifter ite (icht in Folge dieſes Skandals 
feine auf längere Zeit berechnete Erholungsreiſe in 
der Krim ab und ttifft ſchon demnächſt in Peters- 
burg ein, Die Feinde des Zinanzmingiſters, und 
deren hat er eine Unmenge, reiben ſich bereits 
die Hände, weil fie glauben, daß Wittes Stellung 
dadurch ftark erſchüttert werden muß. Die ganze 
Affaire entbehrt auch nicht eines picanten Bei- 
geſchmacks. Cherchez la femme! Eine ſehr 
vornehme Dame ſoll ebenfalls darin compromittirt 
fein. dem Kaiſer ift von dieſen Vorfällen ein- 
gehend Bericht erfiattet, 


„ (Ein ſeltſames Eiſenbahnunglüchk!] ereignete 
fih am Mittwoch Nachmittag auf der Livie 
Berlin- Stettin. als der gegen 4 Uhr Nachmittags 
von hier abgelaſſene Zug in der Nähe der Station 
Schönermark angelangt war, paifirie kurz vor 
demſelben eine dem Leutnant Kühn in Srauea- 
hagen gehörige Pferdeheerde auf einem Uebergange 
das Bahngeleiſe. der Maſchinenführer vermochte 
nicht mehr den Zug zum Stehen zu bringen, ſo 
daß der Train in die Heerde hineinfuhr, wobei 
neun Fohlen niedergeriſſen und völlig zermalmt 
wurden. der Unfall hielt eiwa 1½ Stunden den 
Zug auf, welcher ſodann die Unglüchksſtelle erſt 
nach erfolgter Auswechſelung der Locomotive 
verlaſſen konnte. Der angerichtele Schaden ſoll 
bedeutend ſein, well die getödteten Fohlen Boll- 
blut geweſen ſind. 

Berlin, 20. Okt. Heute früh entſtand im 
Niederländiſchen Palais Unter den Linden 
Seuer, welches der Dachſtuhl ergriff. Das Feuer 
uroe bald gelöſcht. 


Bekanntmachung. 


Die Eigenthümer der in der Stadt und in den Doritädten be- 
Poliſei-Derordnung vom 
3. Juli d. Is. 67 — betreffend die Reviſton der mit den Schorn 
rverträge — hierdurch auf. 
nter zeichneten ſpäteſtens bis 
zum 1. Dezember er. im Bureau der Feuerwehr (Stadthof) vor- 


kegenen Grundſtücke werden nach der 


fleinfegermeiſtern abgeſchloſſenen Ke 
gefordert, die neuen Verträge dem 


zulegen. 


Zugleich mache ich die für die Reinigung der Schornſteine ver- 
antwortlichen Schornſteinfegermeiſſer darauf aufmerkfam, daß ich 
\ 1 derſelben Polizei-Derordnung zu führenden 
Fegeresiner nach vorhergehender Bekanntmachung, ſodann jedoch 
auch nach jedem Schornſteinbrande vorlegen laſſen werde. 


ir die nach 81 


Danzig, den 14. Oktober 1899. 


Der Brand -Director. 
Schwartz-Hafter. 


einem a 89 


Berlin, den 17. Oktober 1899. 
Königliche Eiſenbahn- Direktion. 


Bekanntmachung. 
Amtsgericht Danzigs verkauft 8750 kg 


alte Akten "BE 


zum Einſtampfen. Offerten mit Preisangabe bis 7. November er. 


Danzig, den 17. Oktober 1899. 
Königliches Amtsgericht, Kbthl. 11. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt heute unter Nr. 2189 die Firma 
S. Caſſel ju Stolp mit je einer Zweigniederlaſſung zu Stralſund 
und zu Danzig und als deren Inhaber der Kaufmann Dass Sei 


zu Stolp eingetragen worden. 
Danzig, den 18. Oktober 1899. 
Königliches Amtsgericht K. 


Bekanntmachung. 


89 
Königliches Amtsgericht X. 


hebt Doterne foll 
am 26. d. Diis., Vormittags 11 Uhr, 
an * und Stelle verdungen werden, 
le 7 75 liegen 
zeichneten 
Barnifon-Bermwaltung Danzig. 


Verdingung. 


ie Lieferung des Bedarfs an Materialien, Milch, Kartoffeln, 

f Senf a ſowie die Abfuhr der Küchenabfälle für die Menagen 
für die Zeit vom 

1. November 1899 bis Ende Oktober 1900 vergeben werden. 
Lieferanten p.p. wollen ihre verſiegelten Angebote bis zum 
Oktoder d. J., Vormittags 12 Uhr, der unterzeichneten 
einreichen. Bezüglich der Angebote auf die Kartoffel 
if neben dem jelten Preiſe auch noch der Preis der ge- 
ſowie ungeihälten Kartoffein im Verhältniß au den 


des Feld - Artillerie - Regiments Nr. 36 ſoll 


1 P%. 
Zerwaltun 
lieferung 
Wälten 
Marätpreifen tee 
Lieferungsbe 


von 75 5 Schreipgebühren erhältlich. 
Preiſe frei Küche. 
Küchen -VDerwaltun 
Jeldartillerie-Negiments 


Verſteigerung. 


r. 38. 


Montag, den 23. Ohtober 1899, Vormittags von 10 Uhr 
katze neben der Dlolkerei, 
irau wegen Aufgabe des 
erkleinerung der Wirthfchaft, folgende 


E: 
d-, 1 Halbverdech- und 1 fait neuen Ein⸗ 
agen, ſowie 2 Ommnibuſſe, 1 Jagd-, 1 Familien- 
und 1 Einſpänner⸗Schlitten, 3 Baar Kutſch- und 1 Rummt- 
2 vierjährige Grauſchimmel 
ſechsjähriger Schimmelwallach, 1 dreijährige dunnel⸗ 
1 einjähriges 
Stutfohlen, Z hechtragende Kühe (holländer Race), 6 zwei- 
Bullen (darunter 1 Holländer zur Zucht geeignet), 
ferner 1 Getreide-Mähmafihine (Walter u. Modt), 1 Hand- 
dreſchmaſchine, 1 Windherfe, 1 Preitſäemaſchine, 1 Drill- 
Reinigungsmaſchine, 1 Pferderechen, 2 zwei ⸗ 
flüge, 1 Wieſenegge, 1 Ringelwalze, 1 Sattel mit 

Candare, ferner 1 Rolle Kausgeräth und verſchiedenes Andere 
entlich meiſtbietend gegen gleich daare Berahlung freiwillig ver- 
leigern. Auf Verlangen wird nach Uebereinkommen Credit gewährt. 


an, werde ich in Dutzig pr. auf dem 
im Auftrage des Guis beſitzers Herrn 
Zuhrgeſchäfts und wegen 
Gegenſtände, und zwa 
1 Cour, 1 Ja 


ipänner- 


gefhirr, 4 Pferde, darunter 
und 1 
Draune 


tute, 3 zweijährige Stutfohlen, 


jährige 


maſchine, 1 
ſcharige 


Hannusch, 
Geti svollzieher in Putzig. 


Steckbriefserledigung. 


Der hinter dem Arbeiter Franz Nuetinski und deſſen Ehe- 
frau Frantiska Ruczinski geb. Beyer unter dem 11. November 1898 
rlaſſene, in Nr. 23491 dieſes . aufgenommene Steckdrief 


erledigt. Aktenzeichen Il, J. 739/98. 
Sraudent, den 16. Oktober 1899. 
Der Erſte Staatsanwalt. 


bbruch der auf dem ehemaligen Baſtion Eliſabeth, neben 
8 Di General-Kommando-Gebäudes, ſtehenden Ruine 


im Geſchäfts immer der unter- 
erwaltung, Heilige Seiſtgaſſe 108 H, zur Einſicht aus, 


ingungen liegen im Bureau der Küchen-Der⸗ 
waltung zur Einſicht aus, auch ſind dieſelben gegen Einſendung 


Per, 20. Okt. In die Markusgrube im 
Reſchitzaer Kohlenrevier iſt Waſſer eingedrungen. 
Sechs Bergleute kamen um, desgleichen ein 
Oberingenieur, der den Bergleuten zu Hilfe 
kommen wollte. 

Stockholm, 16. Okt. In Sachen der grof- 
artigen Betrügereien, die gegen die ſchwediſchen 
Lebensverfiherungs - Geſellſchaften verübt 
wurden, find bis jetzt 14 Verhaftungen vorge- 
nommen worden. Derſchiedene an der Sache 
betheiligte Perſonen flüchteten; eine von dieſen, 
die ſich mit 100 000 Kronen hatte verſichern laſſen 
wurde in Wisby ergriffen. Wie ſchon gemeldet, 
ſuchten die Mitglieder der Liga die VDerſicherten, 
meiſtens bruſtkranke Leute, zu geſund heitsſchäd⸗ 
lichem Leben zu veranlaſſen, aber auch Dr. Pallin, 
die Hauptperſon bei dieſem Schwindel, ſcheint 
nicht vor Derbrechen zurückgeſchreckt zu ſein. Ein 
ftark lungenkranker, von der Liga mit einem 
hohen Betrage verſicherter Arbeiter, der am 
12. September d. Is. von Pallin zum Zwecke der 
Aufnahme in eine Verſicherungs-Geſellſchaft unter- 
ſucht und als „prima Leben“ bezeichnet worden 
war, befand ſich zwei Tage ſpäter ſo hinfällig, 
daß er ſeine Arbeitsſtelle verlaſſen mußte. Am 
23. September erſchien Dr. Pallin unaufgefordert 
bei ihm und verſchrieb ihm eine Medizin, wovon 
der Kranke einige Löffel voll genoß. Kur; danach 
ſtarb der Kranke. Die Medizin, die zufällig auf- 
bewahrt worden, iſt jetzt von der Behörde in 
— genommen, da man Vergiftung ver- 
muthet. 


Standesamt vom 20. Oktober. 


Geburten: Schmiedegeſelle Michael Urban, T. — 
Weinarbeiter Willibald Haak, T. — Fabrikarbeiter 


Bekanntmachung. 


Dampfer „Miehing“, Capitän Bapift, auf der 


f 21. Oktober 1899, Vormittags 11 
in unſerem Geidäftslohale, 
anberaumt. 

Danzig, den 20. Oktober 1899 


1 Königliches Amtsgericht X. 
Herrſcüftlige 


H 
Dienſtas, den 


(13250 


Roftitabeifen in]! 
fiel- 


(13445 N 
2 


Paneel-Sopha mit Spiegel Kufſatz, wozu einlade. 


Die Auction findet beſtimmt ſtatt. 
Möbel können auf Wunſch ſtehen bleiben. 


(13434 


(13437 


Zu haben in Danzig bei: 


In Zoppot: 
F. von Tempski. 


- und 


PP EEE ER FE nd 


hesih 


d 
Glacé-Kandſchuhe Stoff dſch 
25 , Chemiſeites 30 


(13376 


„ Gaertner vorm, Pan 
Königsberg i. Dr. 


Behufs Derklarung der Seeunfälle, welche der deutiche eiſerne 
Reife von Ant- 


werpen nach hier erlitten hat, haben wir * auf den 
r. 
Biefferftadi 33-35 (Hofsebäude), 


Gämmtlihes Mobiliar ift paſſend zur Ausiteuer, 
Glazeski, Auctions-Commiliarius und Zarator, 


Paten ninnse fe ele: sen orten 
FRDNn Söhne-Haueos: 


B. Wischniewski, Mat.-Hälg., Breitgasse 17, 
D. A. Bertram. Colonialw., Gr. Schwalbeng. 2. 
Emil Rüdiger, Poggenpfuhl 30. 


. (13455 d 


= Apotheker ” 
Carl Seydel’s 


Fermentpulver 
D. R. G. M. 17067. 


; und in der Drogenhandlung von 
Apotheker Carl Seydel, 
= Heilige Geiftgafie 124, 


robe gegenüber meinem früheren Lokal. 


in 


es Ausverkaufs werden wie folgt verkauft: 

toffhandſchuhe 25 3, Cravatten 
„Mäntel, Stiefel, Damen- Schirme, 
amen-Taſchentücher für die Hälfte. 


J ockey-Club. Lang 


è— nn 


Mehrere hundert Centner 


Prima Gerſten⸗Malz, 


ſowohl vorjähriger als auch diesjähriger Ernte bat abaugeben 
(13999 7 1 Krause, 


Julius Lesſezenski, & — Arbeiter Onuphrius Tar- 
1 T. — Schuhmachermeiſter Dito Briehn, T. 
— Bremſer Paul Pultkammer, S. — Königl. Zeug ; 
feldwebel a. D. Rudolph Eybe, 2 S. — Arbeiter 
Johann Loth, T. — Schmiedegeſelle Wilhelm Doßberg, 
S. — Bierfahrer Auguft Chill, S. — Comtoirdiener 
Bruno Peter, S. — Hilfsbremſer Johann Palm, T. 
Unehelich: 1 8. 
Aufgebote: Bildhauer Benno Bendit hier und Jenn 


Iſraeiski zu Schwartowke. — Arbeiter Carl Schmidt 


und Auguſte Marie Emilie Haß zu Kamnitz. — Zeld- 
webel im Grenadler - Regiment König Friedrich l. 
(4, oſtpr.,) Nr. 5 Gottlieb Czepluch und Johanne Hedwig 
Hoffmann, — Kutſcher Johann Kobiella und Juliar na 
Antonia Boehmke. Gämmtlich hier. — Arbeiter Johann 
Krüger und Emilie Blonkomshi u Krangen. — Schiff- 
ae Martin Paul Rapel und Anna Roſalie Siewert, 
eide hier. 


— Vicefeldwebel im Infanterie-Regt. Nr. 128 
Guſtav Leopold Weide und Marie Olga Erbe. — 
Bureaugehilfe Eduard Hilarius Cäſar Kohn und 
Valeria Maria Cuczinski. — Klempnergeſelle Feliz 
Arthur Scheffna und Emma Bertha Damrath. — 
Schmiedegeſelle Bernhard Kahlki und Magdalena 
Schwarz. — Schmiedegeſelle Adolf Hipler und Auguſte 
Emilie Hedwig Eiſing. — Schuhmachergeſelle Eduard 
Paul Haaſe und Louife Noſalie Wunderlich. — Schiffs ⸗ 
gehilfe Wladislaus Zielinski und Tyhereſe Eliſabeth 
Gurski, Sämmtlich hier. — Arbeiter Albert Friedri 


Tibuſch hier und Pauline Margarethe Saen 


u Ohra. 

Todesfälle: Eigenthümer und Zuhrhalter Johann 
Jakob Wahl, faſt 52 J. — Unverehelichte Frida Müller, 
16 J. 7 M. — Schiffszimmermann Johann Cjapp, 
65 J. — Weber Ludwig Ferdinand Friedrich, 82 J. — 
T. d. Arbeiters Friedrich Neumann, faft 8 N. — Un- 
verehelichte Pauline Ehlert, 80 J. 7 M. — S. d. 
Arbeiters Friedrich Warner, 1 J. 4 M. — Aſſiſtent 
Kurt Trabandt, 23 J., vom Schiff Sd. „Ella“, auf 
der Reife von Newnork nach Nuevitas verſtorben. 


(13503 0% M 


Marienburg-Mlamwhaer 
enbahn. 


Ehfartofeln 


in größeren Boiten, blahrothe 
weißfleiſchige und weiße, offerirt 
u. ſab Bahnhof Gedlinen (13287 
. Heering. 


Geſpickte Hajen!!! 
— Stets vorrälhig — 
C. Koch, Witdhandlung, 
_ Brohe Wollwebergaſſe 26. 
Viele Zeugniſſe 


beweiſen, daß 


Lin großen Gläſern a M 1) 
die ſprödeſte Haut 


in einer Nacht 


zart und weich macht. 
Nur ächt zu haben: Kubertus⸗ 
Drogerie (Danziger Hof). 


Specialität runde Kamine aus 
Sormfteinen, Keſſeleinmauerun⸗ 
gen, Hochöfen, Koksöfen, ſowie 
Oefen für alle induſtriellen zwecke. 
Zweigniederlaſſungen nebitFabri- 

ationsſtellen in Gleiwitz, Wien 
Budapeſt, Marſeille, Chriſtiania, 
Trelleborg Schwed.), Kopenhagen 
St. Petersburg, Moskau, Char 
how, Slawiansk (Süd-Kußland⸗ 
und New- Jork. Ueber 2500 aus- 
geführte Bauten auf allen Con. 
tinenten. (5082 


2 


Kein (8067 


Kausſchwamm 
bei Anwendung 

Dr. H. Zerener's 
Antimerulion 
D. R. G. M. 18777. 

Buftav Schallehn, chem. Fabrik 
Magdeburg, gegr. 1848. 
Niederl.: Alb. Neumann. 


Burgſtraße 1415, 


empfiehlt ſein Lager von ſchleſi⸗ 
ſchen und engliſchen { 


Steinkohlen 


in allen Sortirungen. 
Telephon Nr. 233. 


KHundegaſſe Nr. 64, 3 Trey ·⸗ 
werden alle Arten 


Regen- u. Sonnenſchirne 


beiogen, 5 
alte in den Lagen abgenäht ſowie 


und ſauber ausgeführt. 


Malwine Kranki. Wwe. 13188) 


(134 


83 
gasse 6. 


Erſtklaſſises trocken 
Buchenkloben- 


nutzholz 
habe ab meinem Werk Kielau 
oder franco jeder Station abzu : 
geben. (1340 
M. Gasiorowswki, 


Dominiks wall. 


(13942 


66686660 6666666 
S Thee a 


Peeco Mischungen Pf. 3.—, 4.—. 8.—. 6. M, 
Souchong Pfd., 2,—. 2,40, 
8 Bi . 2 —, 2.40, 3,—, 3.— M. 

on Did, 


f * 1,60, 8 b 2,40 M. 
rke Prometheus 1 Dfd.Doſe 12 A. 


in bekannt größter Auswahl au dilligſten Preiſen und 
ſtreng reeller Bedienung die Schirm-Fabrik von 


S. Deutschland, 


Lohnender Erwerb 
für Jedermann, auch mit wenig 
Mittel, durch Fabrikation leicht 
verkäufl., tägl. Gebrauchsartikels 
Diele Anerk. Katalog gratis durch 
den Verlag, Der Erwerb, Danzig 


———— ner ae 
1 ü U iw. , 
5 e 
u. Abiturienten- 
br raſch, ſicher, billigſt. 


renden 8, Moefta, Direktor. 


Danziger Börſe vom 20. Oktober. 


Weizen in matter Tendenz. Bezahlt wurde — 
inländiſchen bunt 692 Gr. 136 M, rothbunt 700 Gr. 
136 M, hellbunt 713 Gr. 139 M, 141 N 
737 unb 792 Gr. 143 ne 


Roggen feſt. Bezahlt iſt inländiſcher 717, 728 Ge. 
139 M, 729, 732 und 735 Gr. 138 M. 


Alles per 
714 Or. ver Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inländ, 
große 680 Gr. 138 M, weiß 674 97 143 M per 
Tonne. — Linſen ruſſiſche zum Tranſit Heller 


260 M, große 235 M per Tonne bezahlt. — Nüdſen 
ruſſ. zum Tranſit Sommer- 184 M per Tonne ge- 
handelt. — Leinſaat ruſſiſches 210 M ver Tonne be- 
zahlt, — Dotter ruſſiſcher zum Tranſit 172 N pe 
Tonne gehandelt. — Genf ruſſ. zum Tranſit gelb 

per Tonne bez. — Nüb kuchen ruſſ. 5,70 M per 
50 Kilogr. gehandelt. — Meizenkleie extra grobe 
4,37½, 4,40 M, feine 4,05 M per 50 Kilogr. ber, — 
Noggenkleie 4,30 M per 50 Kilogr. gehandelt. 


Shiffs-Lifte 
Neufahrwaſſer, 19, Oktober. Wind: NW. 
Angehommen: Norbſeezeitung, Peterſen, Rotterdam, 
Kohlen. (Geſchleppt durch SD. „Aſſecurdeur “. 
Geſegelt: Zreia, Bech, Reval, Getreide. — Laura 
(SD.), Möller, Rotterdam, Getreide. 
Den 20. Oktober. 
a 3 Stadt Tübeck (SD.), Krauſe, Ellbech, 
er. 


Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzi 
Druck und Verlag von 6. L. Alexander in Dansta. 


Ein von den ersten medicinischen Autori- 
täten aufs Wärmste empfohlenes Nähr- 
mittel, das höchsten Nährwert und leichteste 
Vordaulichkeit mit — Preise vereinigt, 


IPLASMON 


(Siebold’s Milcheiweiss) 


Für Magen und Darmkranke, biut- 
arme und schwächliche Personen, 
er besonders aber für Lungen- 
eidende bildet das Plasmon ein 
Nähr- und Kräftigungsmittel erster 
Ordnung. Die leichte Löslichkeit 
und vollkommene Geschmack- und 
Geruchfreiheit ermöglicht den Zusatz 
des Plasmon zu jeder Speise; dabei 
stellt sioh das Eiweiss in Form des 
Plasmon um etwa die Hälfte billiger 
als in der Form des Fleisches, 


Siebold’s Nahrungsmittel-Resallschaft m. b. H. 
Berlin W., Köthenerstrasse I, 


Schutzmarke. 


(extra Qualitäten): 


* „ 


(hochfeine Marken): 
(12487 


15 30 „ 
H. Bülck’ 
Caffee - Special-Geschäft, 


Langaalie 67, Eingang Bortehaifengaffe, 


Regenschirme 


empfiehlt {11168 


Canggaſſe 2. 


[Wintergarten. 


livaerthor 10. 
l 10 21., Sonntag, d. 22., Montag, d. 23. Ohtbe, 


Nur 3Kün tler⸗Coneerte 
Original⸗Wiener⸗Damen⸗orcheſters, 


unter Ceitung des Kapellmeiſters Herrn Beltkiewiez, 


Dlivaertibor 10. 


— auf der Durchreiſe nach Petersburg, — 


in den oberen Sälen, bei elehtriiher Beleuchtung. 
ſede andere Reparatur promptl Anfang: Sonnabend u. Montan 7 Uhr, Sonntag g Uhr. Entree 203. 


Carl Fr. Nabowsky. 


FFC 
Melteite Meierei Danzigs 
[8 Brodbänkengaſſe 8 


mpfiebhlt ihre Meiereiproduhte, 
täglich feinſte Tafelbutter und 
alle .. Käſe. 111 1 
pecialität: 
Auf ländliche Art zubereitete 
5 nie, 


ebers 
Srütz- und f. Gervelatwurft. 


2 —— — 


— 


